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Erster Hkt. 

Berjonen 

Der Schmied 

Kathrina 

Horant, Geſelle 

Robert, Lehrling 

Zwei alte Beerenweiber 

Allerlei Dorfvolk 

Junge Burſchen 

Junge Mädchen. 

Einſame Schmiede an einer Paßſtraße im Rieſengebirge 
in älterer Zeit. 





An der Berglehne, jo daß man darüber hinweg einen weiten Berghang 

und den Kamm ſieht, ſtehen zwei kleine Häuschen. Das rechte, das mit der 

Giebelwand dem Beſchauer zugekehrt iſt, iſt das Wohnhaus. Ein Eckfenſter links 
zeigt durch eine Vorhangsritze Lichtſchein. Die Front des Wohnhauſes mit zwei 

kleinen Fenſtern, dann drei Stufen vor der Hausthür, tiefer der Stallthür 
mündet links ſeitlich auf den Schmiedeplan. Dicht an der Hauswand unter den 

beiden Fenſtern des Wohnhauſes ſind zwei rohe Holzbänke angebracht, zwiſchen 

denen ein roher Tiſch ſteht. Das zweite, kleinere Häuschen, deſſen Front man 

ſieht, iſt die Schmiedewerkſtatt. Das große Thor, das die ganze Frontwand 

einnimmt, iſt geſchloſſen. An den Ecken je ein mächtiger Prellſtein. Eine kleine 
Treppe führt links außen zu einem Altan und der Giebelſtube, die von einer 

Linde überdacht iſt. Links vorn plätſchert ein Brunnen in einen Steintrog. Die 
Paßſtraße ſteigt aus dem Thale links, geht zwiſchen Brunnen und Werkſtatt 

über den Plan und am Häuschen vorn vorbei. Auf dem Plan zweigt ſich ein 

ſteiler Bergpfad ab, der zwiſchen Werkſtatt und Haus aufwärts führt, und deſſen 
Zickzackwindungen man über das Baudendach hinweg ein Stück verfolgen kann. 

1. Scene. 

Es iſt frühes Morgengrauen. Sterne ſtehen noch am Himmel, und die 

Mondſichel neigt ſich gegen den Horizont. Haus und Schmiede liegen vollkommen 

ſtill. Nun kräht aus dem Stalle der Hahn. 

Eine gezauſt und verwogen ausſehende Alte, eine volle 
Kiepe auf dem Rücken, klettert den Bergpfad nieder. 

Juchhoh! 
Eine zweite Alte antwortet höher oben. 

Juchhoh! 
Die erſte Alte kommt nun zwiſchen Schmiede und Haus herangetrottet, 

hockt ihre Kiepe auf der Bank ab und kramt darin, verſtohlen ſprechend. 

Ob der Schmied ſchon zuhauſe? 
185 
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Die zweite Alte trottet heran. 

Die Nachtluft verweht, wir humpeln ins Thal, 

Die Sterne ſchimmern ſchon leichenfahl. 

(Sie hat auch ihre Kiepe auf die Bank abgehockt.) 

Dort oben auf Wieſen im weiten Glanz, 

Da gab's einen liſtigen, friſchen Tanz. 

(Sie ergreifen ſich plötzlich ausgelaſſen und fegen nun wie zum Schabernack vor 

den Fenſtern des Schmiedes geſpenſtig flüſternd herum.) 

Da wirbelt's und flitzt es im Nebelſchein 

Zwiſchen Knieholz und Felſen heraus und herein; 

Und machte uns warm, bis die Bruſt uns quoll, 

Und machte uns ſelig und machte uns toll. 

Juchhoh! Juchhoh! Zu Thale! Zu Thale! 

Wir lachen, wir Alten! Hahahahaha! 

Und fühlen doch heimlich 

Die Totenuhr ticken, 

Die Pulſe erkalten. 

(Sie endigen plötzlich den Wirbel und hocken erſchöpft jede auf einem Prellſtein.) 

Die erſte Alte athemlos, pfiffig. 

Der iſt auch ein Teufel! 

Die zweite Alte geſchwätzig. 

Und weiß der Himmel, 

Und weiß die Hölle! 

Der bracht ſich noch Frühling 

Ins Haus — und Klang! 

Er iſt ein unglaublicher, 

Kühner Geſelle. 



Die erſte Alte 

Ja! was denn? Wo denn? 

Weiß man denn, wie? 

In der Blüthe der Jahre 

Ein Mädel wie die! 

Erſt war er ein Weilchen 

Zur Mutter gekommen, 

Und deren Herz war 

Gar hitzig entglommen 

Nach dem mächtigen Schmied. 

Die hier war ja kaum 

Noch aufgeblüht. 

Noch ganz und gar 

In Großvaters Hut, 

Des freundlichen Alten, 

Des wortkargen, frommen. 

Wenn man damals 

In die Baude kam, 

Vom Beerenſuchen 

Elende und lahm. 

Mein Gott! da ſchritt ſie 

Gar züchtig und ſtumm, 

Eine ſingende Roſe, 

Um den Alten herum, 

Und ſorgte und ſchaltet 

Und träumte für ſich. 
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Von brünſtigem Leichtſinn 

War nichts zu ſpüren. 

Die zweite Alte 

Wie lange! wie lange! 

Die erſte Alte 

Freilich! wie lange, 

Begann er ſich heimlich 

Die Tochter zu küren. 

Die Mutter härmt ſich, 

Zernagt ſich im Gram. 

Gut, daß ſo plötzlich 

Das Fieber kam! 

Die zweite Alte 

Ja, ja, Du Wittwe 

Roſenroth! 

Die erſte Alte 

Heut legte ſie ſich 

Und war morgen tot. 

Die zweite Alte 

Himmel! Himmel! 

Der wilde Schmied! 

Die Jungfer Kathrina 

So zu verführen. 

Die erſte Alte 

Fragt ſie ſeitdem noch 

Nach Schande und Schmach? 
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Kehrt ſie ſich denn 

An das Weh und Ach, 

Das alle Leute im 

Dorfe raunen? 

Die zweite Alte vor ich hinſinnend. 

Man kann nur ſtaunen! 

Man kann nur ſtaunen! 

Mein Gott! Die Kathrina! 

Was für ein Leben! 

Ganz eingezogen 

Und mutterallein — 

Ganz nur dem mächtigen 

Schmiede verfallen — 

Die erſte Alte hat ſich unterdeſſen erhoben und beobachtet neugierig 
nach dem Hausfenſter zu. 

Und 'ne Kräh' kann nicht ſcheuer 

Vor'm Jäger ſein. 

Die zweite Alte 

Die wird doch nicht etwa noch 

Sitzen und ſpinnen 

Im Stübel drinnen, 

Im reichen Stübel? 

Es ſchimmert ein Lichtſchein 

Durch Vorhangsritze. 
(Sie gehen beide behutſam auf die Fenſter zu.) 

Die erſte Alte 

| Pſt! 's Licht ging jetzt aus. 



Bea 

Still! Still! Der Meiſter 

Iſt ſicher noch nicht zuhaus. 

(Sie verſucht, was durch's Fenſter zu erſpähen.) 

Die zweite Alte zurücktretend und ſich umblickend. 

Nein! 's Haus liegt leer. 

Die Junge wird ſpinnen 

An ihrem Leide. 

Ich fühle, es wehen 

Thränen daher. 

Die erſte Alte iſt wieder an's Frontfenſter getrottet und klopft mit ihrem 

Stocke. 

Hollah! Hollah! 

(Das Fenſter wird von innen ſogleich geöffnet.) 

Iſt der Meiſter zuhaus? 

Wir kommen vom Feſte. 

Wir wandern ins Thal. 

Kathrina iſt am Fenſter erſchienen, mit erſchrockener, unſchuldiger 

Stimme. 

Nein! — nein! — der Meiſter iſt fortgewandert, 

Er ließ mich daheim in einſamer Qual. 

Die erſte Alte pfiffig, indem fie ihre Kiepe aufhockt. 

Vergnüg Dich doch, 

Junge, lichte Geſtalt! 

Hahahaha! 

(Sie trottet, hämiſch lachend, dem Thalhange zu.) 

Der Meiſter iſt alt! 

Die zweite Alte, die ebenfalls gleich ihre Kiepe aufgehockt hat, trottet 
ihr nach. 

* 



Hahahaha! 

Der Meiſter iſt alt! 

Der Meiſter iſt alt! 

(Das heiſere Lachen der beiden Alten verſchwindet den Hang hinab.) 

2. Scene. 

Kathrina iſt ängſtlich, hinter ihr drein Ho rant aus dem Haufe 

getreten. Auf den Stufen bleiben ſie ſtehen. 

Ach, Gott nein! Horant! Sieh die beiden Hutzeln! 

Die Seelennoth wird arg. Verlaß mich nicht! 

Nun kommt gewiß der Schmied! Nur geh und ſieh! 

Durchſpäh die Hänge rings mit Deinen Augen, 

Ob er jetzt endlich heimkommt? 

Horant iſt an die Wohnhausecke in der Tiefe gegangen und beobachtet. 

Eil' ins Haus! 

Der Meiſter ſteigt hernieder. 

(Aus der Höhe oben klingt ferner Männergeſang nieder.) 

Seltſam ſcheint er! 

Er kommt mit ſcheuem Schritt und ohne Hut, 

Und blickt, daß nicht noch Leute ihn erreichen, 

Die hinter ihm den Bergweg niederſteigen. 

Bei Gott! gewaltig und verwildert ſcheint er, 

Wie ein Verfolgter! Düſter! Ganz benommen. 

(Er kommt eilig nach vorn.) 

Nur eile und verbirg Dich raſch ins Haus! 

Ich werd die Morgenarbeit flugs beginnen... 

Kathrina iſt im Hauſe verſchwunden. 
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H or ant geht zum Schmiedethor, öffnet es, haft es rechts und links feſt 

und tritt dann in die Schmiede, unterdeſſen 

Der Männergeſang ſich nähert. 

Die Mondſichel ſinkt. Wir wandern in's Thal. 

Die Sterne ſchimmern ſchon frühlicht-fahl. 

Und die Lerchen wogen im Morgenroth. 

Die Harfe ſchläft und die Fiedel liegt tot. | 
— EN 

1 

3. Scene. J 
4 

Der Schmied, den man den Zickzackweg hat eilig niederſteigen 
ſehen, erſcheint nun an der tieferen Hausecke und kommt bis an die Stufen, 

das Schurzfell unterm Rock, der Rock etwas zerſchunden, auf dem Rücken ein 
Felleiſen, an der Seite halb verborgen einen kurzen Hammer. Er iſt vor den N 

Stufen ſtehen geblieben, blickt zurück, nimmt ſein Felleiſen ab, ſtarrt Horant 

an, wiſcht ſich den Schweiß. 

Der Männergeſang ift ganz nahegekommen, man erblickt die fingende 

Schaar auf dem Zickzackwege. 

Halloh! Juchhoh! Wir tollten ſo frei, 

Dort oben am Hang, wo das Baudenhaus ragt. 

Juchheih! Juchheih! 

Der Schmied geht Unverſtändliches murmelnd ins Haus. 

4. Scene. 

Wie ſich die Hausthür geſchloſſen hat, marſchirt ausgelaſſen allerlei 
D Dorfvolk ſingend vorbei, auch ein Dudelſackträger. 

Die Mondſichel ſinkt. Wir wandern ins Thal. 

(Der Geſang ergänzt ſich durch immer mehr herankommende Stimmen, 

während die erſten den linken Hang hinabziehen. Es miſchen ſich auch Frauen⸗ 

ſtimmen hinein, und es klingt vielfach durcheinander.) 
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Die Mondſichel ſinkt. Wir wandern in's Thal. 

Die Sterne ſchimmern ſchon frühlichtfahl. 

Und die Lerchen wogen im Morgenroth. 

Die Harfe ſchläft, und die Fiedel liegt tot. 

(Die Schaar wird dünner und dünner.) 

Halloh! Juchhoh! Wir tollten jo frei, 

Dort oben am Hang, wo das Baudenhaus ragt. 

Juchheih! Juchheih! 

Eins der letzten Paare, ein junger Burſche mit 

ſeinem Mädchen, tritt, während der Trupp den linken Hang hinab ver⸗ 

ſchwindet, Horant, der in der Schmiede hantirt, näher. 

5, Srene. 

Das Mädchen 

Nein, Horant! So frühe! 

Wir kommen von oben, 

Vom Koppenfeſte, 

Vom Baudenhaus. 

Du biſt ein Frommer! 

Dich muß man loben! 

Du regſt dich frühe! 

Bleibſt immer zuhaus? 

Horant, kramend, kühl. 

Ich hatte im Thale 

Bei Muttern zu thun; 

Auch gab's heut viel Arbeit, 
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Der Burſche 

Ich mußt früh beginnen, 

Und kam erſt ſpät 

Zur Schmiede zurück. 

Nein, Bruder! Sag mir! 

Biſt Du von Sinnen? 

Wagſt in der Schmiede 

Ruhe und Glück? 

Läßt Du Dich wirklich 

Hier völlig umſpinnen? 

Das Mädchen fpöttiich. 

Horant 

Der Burſche 

Hat Dich die Züchtige, 

Fromme, Feine 

Mit ihren Künſten 

Nicht ſchon bethört? 

Was macht die ſich draus? 

O Schimpf und Schande 

Ueber die Schlimme, 

Die alles vergeſſen! 

Verſchollen lebt 

In dem düſteren Haus. 

Haha! — na! — 

Der Meiſter 

Dein Meiſter war oben. 



Das Mädchen 

Er war in den Trubel 

So rein geſchneit, 

Mit Hammer, im Schurze, 

Und als käm' er von weit. 

Der Burſche 

Ja, niemand wußte recht 

Wie er erſchienen — 

Das Mädchen 

So plötzlich — und die 

Unheimlichen Mienen! 

Der Burſche 

Er ſchien gehörige 

Laune zu haben — 

Und prahlte und ſtritt 

Und riß die ganze 

Geſellſchaft mit. 

Erzählte von Schauern 

Die hier im Geklüft 

Und am Kamme geſchehn, 

Mordsgeſchichten 

Von Rübezahlen — 

Das Mädchen 

So hab ich 'nen Menſchen 

Nur ſelten geſehn. 
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Der Burſche 

Das Mädchen 

Horant in kühler Ruhe. 

— 

Von polniſchen Juden 

Die er genarrt, 

Die mit Koppelpferden 

Von Prage kamen, 

Tolle Schwänke 

Von Roßtäuſcherei 

Als den Rückweg ſie heim 

Durch die Berge nahmen. 

Und plötzlich war er dann 

Stille geworden, 

Starrte nur müde 

Vor ſich hin — 

Und war verſchwunden 

Wie er gekommen. 

Ich möchte nur wiſſen, 

Wo er geblieben? 

Er iſt längſt zuhaus 

Und liegt im Bette. 

Ja ja, er hat manchmal 

Ein unheimlich Weſen. 
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6. Scene. 

© ch aa ren, die ſchwatzend und lachend vorbeiziehen, drängen das Paar 

ausgelaſſen mit weg, unterdeſſen 

Ein Mädchen ſchnippiſch. 

Der macht jetzt auch 

Mit Kathrina ſein Glück. 

Eine Zweite 

Wo der Meiſter doch nur 

In hartem Sinne 

Hadernd nach Golde 

Und Schätzen ſucht. 

Eine Dritte 

Horant, der Heilige! 

Eine Vierte 

Ach, der Langweilige! 

Seht nicht zurück. 

Die Verſchwindenden ſingen. 

Halloh! Juchhoh! Wir tollten ſo frei 

Dort oben am Hang, wo das Baudenhaus ragt. 

Juchheih! Juchheih! 
Zwei marode Mädchen als letzte Nachzügler ganz für ſich fingend, 

unterdeſſen der Geſang ferner und ferner zieht! 

Die Mondſichel ſinkt. Verſchwunden die Nacht. 

Goldglänzender Morgen entfaltet ſich ſacht. 

Und die Lerchen wogen in froher Luft, 

Die Harfe ſchläft nun, der Kuckuck ruft. 

Halloh! Juchhoh! 

(Der Geſang iſt verſtummt.) 
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7. Scene. 

Kathrina iſt aus dem Haufe getreten, ganz in Gedanken. Sie trägt ein 
Schäffchen mit Wäſche in Händen, ſorglich die Thür ſchließend und zurück⸗ 
horchend. Dann blickt ſie in die Landſchaft und ſagt tiefaufathmend. 

Nun endlich kommt der Morgen! Endlich weicht 

Die blaue Nacht! Der reine Himmelsſee 

Vergoldet ſich nach Oſten tief mit Strahlen. 

(Nun ſchreitet ſie langſam und ſchauend zum Brunnen.) 

Nur Berg und Gründe ruh'n noch ſchattengleich. 

Die Waſſer brauſen ſchon beglänzt vom Frühroth. 
(Sie hat das Schäffchen am Brunnenrand abgeſtellt und tritt in's Schauen ver⸗ 

1 

ſunken, zurück.) 

Und jetzt umſäumt die Felſen glüher Saum, 

Und auch die Koppenklauſe glüht in Glanz.. 

Nun will die Sonne aus dem Abgrund tagen 

Und alle Schauer unſrer Menſchennacht 

Eintrinken, — mir nur meine Ruh verſagen. 
(Sie horcht, ins Haus zurückſchreitend und einen Augenblick drin verſchwindend, 

kommt mit Tablette, mit Suppenkrug und Trinkgefäßen wieder, geht in die 

Schmiede und ſtellt ſie ab; horcht noch einmal ins Haus zurück, dann eilt ſie 

verſtohlen zu Horant.) 

Kaum iſt er heimgefehrt . 

Horant 
Schläft er? 

Kathrina 
Wie tot! 

O Himmel! nein! Ich darf es gar nicht denken! 

Nein, nein! Ich ſollte niemand mich vertraun! 

Nun iſt er heimgekehrt und ſchläft wie tot. 

Und ſeines Nachtgangs reichlichen Gewinnſt 

Warf er ganz achtlos nur hin in die Ecke. 



Horant 

Sprach er zu Dir? 

Kathrin a 

Er hat mich kaum geſehn. 

Er nahm wie immer nur ſein Bibelbuch, 

Hat noch 'ne Weile höhniſch drin geleſen. 

Und einmal prüft er mich mit ſeinem Blick 

Und merkte, daß ich Thränen in den Augen, 

Und fragte gleichgültig: biſt hier geweſen? 

Dann warf er ſich in Kleidern hin aufs Bett, 

Und ſeine Athemzüge gingen lang und ſtill. 

Ach Lieber! immer bin ich ganz allein! 

Wann komm' ich einem guten Menſchen nah? 

O, lichter Augenblick! Jetzt iſt mir wohl, 

Wo ich in Deine gute Seele ſah! 

Sie will ihn ſtreicheln.) 

Schmerzt Dich Dein Kopf, Du Lieber? Schmerzt er noch? 

Horant, ſie freundlich zurückhaltend. 

Kathrina! Vorſicht! — Jetzt verlaß mich lieber, 

Daß nicht der Meiſter einen Argwohn nährt! 

Denn wenn er uns hier heimlich flüſtern hört.. 

Kathrina Eindlich beluſtigt. 

Haha! Du Frommer! Fürchteſt Du Dich jetzt? 

Hat Dich des Meiſters Anblick auch entſetzt? 

Ach wo! Der ſchläft und lallt jetzt manchmal irr. 

Jetzt brauchſt Du nichts zu fürchten, lieber Horant! 

Auch ja nicht denken, daß er uns belauſcht. 
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Denn was der Kühne nicht aus Freiheit hört.. 

Er iſt zu ſtark, um es für ſich zu nützen, 

Er iſt zu achtlos. — Ach, ein Mann iſt er. 

Gott mög ihm Hülfe bringen! Bittre Qual 

Erfaßt mich, wenn ich ihn ſo heimlich ſehe. 

Ja ja, ich weiß — der Meiſter leidet ſchwer .. 

Horant 

Ja, mein Gott! Liebe... was Du drinnen fpradit... 

Sag mir nur, was der Meiſter heimlich leidet? 

Kathrina, ablenkend, verſonnen. 

Ach! — Sprach ich da von? ... Gott . .. J, Gott, nein, nein! 

Nein, Lieber, davon nicht! — Nein! — er verbot's! 

Nein, nein, es thut auch nichts. Es macht auch nichts! 

Ich muß ja auch zur Arbeit. Laß nur ſein! 

Sie zögert in einiger Verlegenheit und ſieht dann Horant beſtimmt 

und gütig an.) 

Nun? — ſieh nur immer her in meine Augen!. 

(Verſinnt ſich.) 

Hattſt Du wohl 'ne Geliebte, Horant? — Nein? 

Horant 

Nein, vor Dir — keine. 

Kathrina ganz verſunken. 

Vor mir? — keine? — nein? 

(Mit ängſtlichem Tone wie aufwachend.) 

Was redeſt Du? 

Horant frisch. 

Erſt wie ich Dich geſeh'n, 

Da ſprang die Sonne mir in meine Seele. 
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Es kam ganz plötzlich wie in Frühlingszeit 

Gar wunderliebliche Begebenheit in meine Bruſt. 

Ich bin, als wär ich gänzlich neugeboren, 

Gebadet wie in eines Bergquells Fluth, 

So reich erſchloſſen iſt mir jeder Sinn. 

Ich höre Wunder, wenn die Quellen ſpringen, 

Ich höre plötzlich Fels und Lüfte klingen: 

Ein Himmel dieſe Erde — ſeit ich bei Dir bin. 

Ich kenne mich nicht mehr. — Ich bin nicht ich, 

Nur Du! bin ganz verwandelt, ohne Ruh! 

Ich ſeh Dich, wo ich geh und wo ich ſtehe, 

Und ſchließe ich zum Schlaf die Augen zu, 

So ragſt Du, wie ein junger Baum in Blüthe, 

So rein erzittert Deiner Seele Glanz. 

Voll Trauer ſcheinſt Du mir, doch Licht und Güte. 

Kathrina vor fich hin, dumpf. 

Ich bin ſein Eigenthum; bin ganz verdorben. 

In düſtren Schauern hat er mich gewonnen. 

Er raubte meine Seele. Ich bin ſein. 

Du Junger, Du biſt gut. Er — iſt ein Böſer! 

Horant 

In Jeſu Namen! ſag mir nur, Geliebte! 

Kathrina 

Nein, nein! ſo nenn' mich nicht. Ich darf's nicht ſein! 

Nein, liebe mich nicht, wie Du jetzt mich liebſt! 

Daß ich nicht zu erröthen brauche, Lieber, 
2* 
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Wenn ich nun komme und die bange Nacht 

In Deinem Schutze ſitze! bitte! bitte! 

Ich will Dir immer eine Schweſter ſein. 

Geh durch die Welt — und ſuche die zu finden, 

Die eine Schweſter wär! — Ich ſterbe fait... 

(Sie horcht.) 

So . beb' ich .. vor des .. Meiſters .. dunklen Gründen. 
(Sie eilt zum Brunnen zurück.) 

Horant leife, eindringlich. 

Kathrina — Liebe — Liebe! bleibe noch! 

Kathrina horcht nach dem Haufe, da alles ſtumm bleibt, nähert fie ſich 
zögernd Schritt um Schritt, indem fie mit verſtellter lauter Stimme fagt. 

Geſelle! Rufe Deine Hammerſchläge 

Ins Dorf hinein und in die weiten Berge, 

Daß ſie in allen Lüften widerhallen! 

Willſt Du nicht auch den faulen Jungen wecken, 

Der ſich noch räkelt in geſunden Träumen! 

(Sie horcht wieder.) 

ss iſt alles wieder ſtill. 

Horant 

Es regt ſich nichts. 

Kathrina 

Ach! wenn ich nur die wilde Stimme höre! 

Ach Gott! es lebt in ihm ein Fürchterlicher! 

Er ruft mich — bete — bete, und ich bete. 

Ein Dämon ſpricht aus ihm .. . Ich zittere immer. 

In jenen Tagen — nein, ſieh mich nicht an! 

Ich habe nichts gethan, nein, nichts gethan 
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In all' der Zeit. — Nur gab es kein Entrinnen. 

Weh mir! weh mir! ein fürchterlicher Mann! 

(Verſunken vor ſich hinſtarrend.) 

Doch wenn er meine Seelenqualen ſieht, 

| Nimmt er mich zärtlich auf in feine Arme 

und ſtreichelt mich und liebkoſt meine Wangen. 

Dann iſt's, als ob im Unglück ich erwarme — 

Die Reu iſt fort — ich fühle heißes Drängen 
In meinem Blute — ſeh' in ſein Geſicht — 

Da iſt's wie Liebe — und ich fürcht mich nicht: 
Er ſcheint mir mächtig — und ſein Wort iſt groß. 

Hor ant 

Kathrina! Liebe! Welch ein ſeltſam Loos! 

Du biſt ganz außer Dir — nur ſprich! erzähle! 

Kathrina zart und kindlich. 

Du weißt noch nicht, wie dieſes Schmied's Gewalt 

Mein ganzes Weſen heimlich kann umfangen. 

| Ja, Du biſt jung und rein, Du lieber Mann, 

Du hegſt noch reines, kindliches Verlangen. 

| Du liebſt mich zärtlich, wie ein liebend Kind. 

| Du biſt jo weich und fromm, wie Kinder find. 

Geſelle Horant auffahrend. 

Nein, nein! Nicht weich und fromm. Ich will's nicht ſein. 

Kathrina umvermittelt leidenschaftlich. 

Macht wider Macht! Du kannſt mich nicht befrein. 

(Nun ganz ängſtlich ſeheriſch.) 

Und wenn Du mich nicht retteſt von dem Fluch 
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Der wilden Sinne bin ich ganz und gar 

Dem Wahnloſen, der Lebensgier verfallen. 

Horant 

Ja, mein Gott, Liebe! Er horcht) Still! der Junge wacht. 

Kathrina ſtarrt den Geſellen verloren an, geht dann ſinnend zum 

Brunnen, vor ſich hinſagend. 

Ach, niemals, niemals werd ich ihm entrinnen! 

(Sie ſchöpft verträumt Waſſer in's Schäffchen, während Horant noch vor 
ſich hinſinnt, horcht und ſagt heimlich kindlich.) 

Am Abend, wenn der Meiſter wieder wandert, 

Nicht, liebſter Horant, dann auf Wiederſehen! 

(Nun in traurigem Ton in ihre Hantirung hinein.) 

Ich will auf grünem Hange Wäcche breiten 

Dem Morgenſonnenſchein .. 

(Ste horcht wieder, verläßt plötzlich ihre Arbeit, huſcht zum Hor ant, 
küßt ihn einmal kindlich leidenſchaftlich, eilt wortlos zum Brunnen zurück, nimmt 
das Schäffchen auf, ſchreitet dem Hange zu und ſagt traurig lächelnd.) 

Leb wohl, Du Kind! 

8. Scene. 

Robert, ein langaufgeſchoſſener, pfiffiger Junge von 16 Jahren, phleg⸗ 
matiſch, ſprunghaft eifrig, ſteigt verſchlafen die Treppe aus der Geſellen⸗ 

ſtube nieder, dabei verſtohlen die Situation prüfend. 

Hor ant fährt aus ſeiner Verſonnenheit plötzlich ziellos auf. 

Robert tritt mit langem Geſicht auf Horant in die Schmiede ein. 

H orant achtet ſeiner gar nicht, ſieht ſich plötzlich an, was er grade in der 
Hand hält, wirft es beiſeite und geht zum Suppenkrug. 

Robert 

Na? iſt denn nur der Meiſter heimgekehrt? 
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Horant 

Was kümmert's mich? Schweig ſtill! 

Ro bert dreht einige Hämmer um und rückt fie auf ihren Platz. 

Mein Gott! ja, ja! 

(Dann gleichgültig drollig vor ſich hin in ſeine Hantirung.) 

Was iſt denn nur das Leben, wenn wir fromm 

Nur immer wieder an dem Ambos ſteh'n 

Und hämmern, daß die alte Schmiede wackelt! 

Der Meiſter! Na! der hat niemals gefackelt! 

Man muß dahinter ſein! es recht verſteh'n! 

Habt Ihr die Schränke drinnen voller blankem Zeug 

Und Steinen — und die wundervollen Truhen 

Euch nicht ſchon manchmal fragend angeſtaunt? 

Wißt Ihr, was mir der Hanke zugeraunt? 

Der Meiſter wär 'n Kerl von tollem Blut, 

Sonſt wär das Ding auch gar nicht zu erklären. 

Wißt Ihr denn, was er Nachts da oben thut? 

Gold gräbt er und thut Geiſter dort beſchwören. 

S' Gertraudenbuch, den goldnen Habermann, 

Die hat er ſicher. Das hab ich geſeh'n. 

Darinnen allerhand geheime Zeichen 

Und Rufe an die Erddämonen ſteh'n, — 

Und auch, daß man vor'm Schätzegraben beichtet .. 

(Iſt eine Weile beſchäftigt.) 

Er war doch geſtern oben in die Baude 

So mitten in den Trubel reingeſchneit, 

Grade wie ich im Halblicht in der Thür 



Hinausſah in die Nacht, trat er herfür . 

Mit Hammer, in dem Schurze, wie zur Arbeit... 

Gottsdonner — auch! haha! na, ich verſchwand! 

Doch dacht ich, warte nur, ich werd's ergründen; 

Und harrte vor der Thüre, ob er käme, 

Und wie er drinnen ſich recht ausgetollt, 

Ich konnt es durch die Fenſter deutlich ſeh'n, 

Da hat er plötzlich wieder fortgewollt .... 

Er wird's Euch huſten! Bin faſt lahm geworden, 

Wie ich dem Alten heimlich hinterdrein, 

Nun lief er — lief er vorwärts in die Nacht. 

Ich holte ihn ſchon erſt faſt nicht mehr ein. 

Doch oben irgendwo im Knieholz drinnen, 

Da hatte er ſich's Felleiſen verſteckt. 

Raſch aufgehockt. Dann weiter! Dann die Felſen 

Mit ſicheren Griffen nieder. Plötzlich ſtand er 

Und lauſcht' ob ihm ein Späher auf den Ferſen .. 

Unten am Teich hat er, wo Lüfte flüſtern 

In ſterniger Nacht, jo lauſchend lang geſtanden ... 

Und ich in meinem Knieholz rührt mich nicht. 

Da! rin' ins Boot! haha! ganz geiſterhaft, 

Als führ ein Schattenfährmann über'n Grund, 

So düſter, totengleich iſt er gefahren. 

Und ich — was haſt, was kannſt De — um den See! 

Ich bin geſprungen über Stock und Stein. 

Ja, wie ich endlich an die Stelle kam, 

Da ſtand das Boot in Felſen feſtgebunden. 
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Der Meiſter war am Abhang längſt verſchwunden. 

Nur Eulen ſchrieen laut im Felsgeklüft, 

Und regten ſich und flogen lautlos auf 

Im Silberlicht der Nacht — und flohen weit, 

Als wenn der Tod ſie räthſelhaft geſcheucht. 

So ängſtlich klagten ſie im Sommerwinde. 

Horant frühſtückt, innerlich beſchäftigt. 

Robert nun zum Frühſtück greifend. 

Hahahaha! Da möcht man wirklich lachen, 

Denkt man an all die wunderlichen Sachen, 

Die ſich die Leute unten laut erzählen. 

Der Pfarrer ſagt: Vorſehn wär hier vonnöthen. 

Auch unſeres Meiſters Liebchen wär verhert. 

Wenn die in Perlen und in blanker Seide, 

Denn der hat ſich die Junge reich geſchmückt, 

So neben unſerm mächtigen Bergſchmied ſtänd, 

Da ſäh ſie ſich nach keinem Menſchen um ... 

Und doch würd die Geſchichte krumm und dumm, 

Wenn einer ſich vergaffte, den ſie zög. 

Denn ſie wär ſelber voll geheimer Launen 

Lockt welche an und thät ſie nur verſuchen. 

Horant 

J! ſchwatz nicht ewig! Halte Deine Reden 

Sonſt wem! Beeile Dich! 's iſt hohe Zeit! 

Robert frühſtückend, den Brotkeil in der Hand. 

Hats denn geläutet? Ihr beginnt heut früh. 

Iſt denn der Meiſter wirklich heimgekehrt? 
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Horant geht an den linken Feuerherd. 

Der Meiſter iſt zurück. 

Robert ſucht Spähne am Erdboden. 

Liegt in den Federn? 

J! wenn es nur noch nicht geläutet hat, 

Da zünd ich längſt das Feuer. Ja, ich weiß, 

Er wartet nicht, wenn er am Ambos ſteht. 

Horant für ſich. 

Der Meiſter iſt ein gottverfluchter Mann. 

Robert ritt vertraulich einen Augenblick zu Horant heran. 

Der Altgeſelle, der vor Euch hier diente, 

Iſt doch den Abhang nieder in den Teich 

Auf einem Nachtgang plötzlich abgeſtürzt. 

Man fand doch ſpäter jenes Burſchen Leiche 

Tief unten, als der Schnee ſchmolz, in dem Teiche. 

Er ſoll getrunken haben, ſagen ſie. 

In Wahrheit war er mit des Meiſters Liebchen 

Auf einem Heimweg, und der alte Schmied 

Ging zwiſchen Beiden, wie ſie wortlos ſchritten. 

Doch die verſtanden ſich, das wußt' der Meiſter. 

Da hätt' der Meiſter plötzlich kühn gefragt: 

Nimm den, der Dir zu Willen ſein ſoll! Klar! 

Der andre iſt zuviel! Entſcheide Dich! 

Der Abgrund iſt für einen aufgethan. 

(Er entzündet Spähne.) 

Gottsbombenelement, verbrennt man ſich! 

Konnt' denn das junge Weib den Meiſter laſſen? 
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Hahahaha — das Aergſte kommt erſt noch. 

Nun hätte nur der Meiſter auf der Bruſt 

Die beiden Arme höhniſch ſtumm gekreuzt 

Zum Zeichen, daß der andre eine Leiche — 

Und drauf ſei der gefallen. Thut Ihr's glauben? 

J Kreuz! mich ſoll er anſchaun, wie er will. 

Mir ſoll Arathron nicht den Athem rauben 

Mit ſolchem Zauber, ich — ich halte ſtill 

Und ſehe, wie und was er heimlich treibt — 

Und lerne immer tiefer ſeine Schliche — 

Und dringe immer mehr ins Leben ein. 

(Das Feuer loht zum erſten Male auf.) 

9. Scene. 

Kathrinas Stimme Elingt traurig vom linken Hange herauf. 

„Sie war ihr Lebtag loſe 

„Doch gar von Herzen gut, 

„Und wie eine Pfingſtroſe 

„Waren die Wangen roth. 

Robert aauſcht. 

Horant 

Nur vorwärts! friſch! 

Kathrinas Stimme 

„Sie hüt't an dreißig Stücke 

„So mutterſeelenallein, 

„Hoch auf dem Rieſenkamme, 

„Am Mittagsſtein. 
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Robert wohlgefällig, pfiffig, indem er die Arbeit aufnimmt. 

Das iſt 'ne alte Sage! 

Kathrina's Stimme kommt näher. 

„Da kam durch's Knieholz ſchnelle 

„Ein ſchöner Reiter zu ihr. 

„Wo wohnt Dein Vater und Mutter? 

„Iſt Deine Heimath hier? 

(Sie iſt mit dem leeren Schäffchen in der Hand von links erſchienen, 

läßt Brunnenwaſſer einlaufen, den Blick prüfend nach dem Hausfenſter gerichtet, 

dabei ſagt ſie über die Schulter.) 

Daß alles nur bereit! Der Meiſter wacht! 

(Nun geht ſie ſingend nach dem Hauſe.) 

„Mein' Heimath iſt gar weite 

„Dort in dem tiefen Thal. 

„Kein Reiter kann hinreiten ... 

(Der Geſang iſt im Hauſe verſtummt.) 

10. Scene. 

Robert, der unterdeſſen mit offenem Munde Kathrtna nachgeſtarrt 
hatte, ganz ausgelaſſen. 

Nein! Weiß Gott! nie noch ſah ich Sonnenſchein. 

Ich könnte heulend mich der Lieblichen 

Zu Füßen werfen, wenn ſie heimlich weint. 

Ich könnte meiner Seele wildes Bäumen 

'nen Mantel breiten um ihr traurig Träumen, 

Wenn ſie in Wieſenblumen draußen ſteht 

Und ihre lichten Haare loſe wehn. 

Ich . . bin .. (er horcht) verliebt ... wie eine alte Schecke. 
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Horant hält ſtill und horcht auch. Man hört unverſtändlich rauhes Sprechen 
des Schmiedes. 

Robert ſchleicht ſich der Thür näher. 

Der Meiſter! — ſtille mal! — der Meiſter ſpricht. 

(Das Sprechen verſtummt.) 

11. Scene. 

Die Frontfenſter des Wohnhäuschens werden geöffnet und heraus klingt 

deutlich 

Kathrina's fanfte, vorwurfsvolle Stimme. 

Ach! immer, immer nur das Bibelleſen. 

Des Schmiedes Stimme 

Hahaha .. erſt ein Trotziger kann wieder 

Den Sinn des felſenharten Buches faſſen. 

(Die Stimme kommt näher. Robert eilt an den Herd.) 

Ich les' mir freilich nicht nur Liebe draus. 

(Er erſcheint, Kathrina an der Hand haltend in der Thür, dumpf zu ihr 
redend und ſie hart anſchauend.) 

Nur wem die Bruſt, als ob's ein Berg voll Fragen 

Aufſchwoll .. und wer der Menſchen Gram und Schanden 

Im ruhlos umgewühlten Blut getragen 

Und aus den Dunkelthälern aufverlangt, 

Empor aus finſtrer Grundfluth ewigem Branden 

Einmal ins Licht, ins Licht .. . verſtehſt Du, Liebchen! 

(Er merkt plötzlich Robert's beobachtende Blicke.) 

Verfluchter Maulaff! 

(Dann im alten Tone zu Kathrina.) 

's iſt ein Schickſalsbuch. 
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Ja! ſchon feit Zeiten, die wie Berge alt find, 

Zerrt doch der Menſch an ſeines Fleiſches Banden. 

(Er ſteigt grollend die Treppe nieder, mit gleichgültigem Blick auf 
Horant.) 

Gut, daß Ihr Frieden liebt und Euch beſcheidet, 

Daß Ihr das Wort Erlöſung nie verſtanden! 

(Er iſt zum rechten Ambos getreten und faltet die Hände.) 

Ach, Gott und Herr! 
(Da Horant und Robert noch zögern, herriſch.) 

Wenn jetzt der Tag beginnt, 

Nun betet mit! 
(Alle, auch Kathrina auf den Stufen, falten die Hände.) 

Wenn doch das Leben Wind! 

Die Erde Staub und Stein! Der Menſch aus Koth! 

Wie überwind' ich ſolche Lebensnoth, 

Daß nur die Seele einmal klarer werde! 

Daß ſie nur einmal je befreit vom Zwange! 

Daß ſie nicht auf der ſteinigen Muttererde 

Nur zäher Sucht erlieg' — uraltem Hange! 

Ja, Gott und Herr! Es quält ſich mancher wund! 

Und Feuer gibt's, die brennen ohne Licht. 

So ſtille doch die gierige Lebensquelle! 

Warum drängt's gleich zum Guten, wie zum Böſen? 

Haſt Du die Macht, uns wirklich zu erlöſen, 

Nun, Gott und Herr! ſo mache uns geſund! 

(Ferne Glocken im Thal haben unterdeſſen begonnen, den Tag einzuläuten.) 

Der Vorhang fällt. 



Zweiter Akt. 

Perſonen 

Der Schmied 

Kathrina 

Horant 

Robert 

Mutter Horant 

Der friſche Wanderer 

Baruch 

Ein Pfarrer 

Ein weltlicher Begleiter 

Ein Bergführer. 

Die Schmiede wie im erſten Akt am ſelben Tage gegen Feierabend. 





Man hört einen Zweiſchlag von Schmiedehämmern. Dabei geht der 

Vorhang auf. Man ſieht die Schmiede und das Wohnhaus im Abendſchein. 

Am Brunnen ſind vorn zwei magere, mit Stricken gezäumte Koppelpferde an⸗ 

gebunden, eins mit Säcken, das andere mit Decken belegt. 

1. Scene. 

Horant ſteht am Ambos links, in der linken Hand hält er Zange mit 
glühendem Eiſen, in der rechten Hand einen kurzen Vorſchlaghammer, mit 

dem er zuſchlägt. 

Robert ſchwingt den großen Hammer. Sie hämmern eine Weile. 

Horant in die Arbeit hinein. 

Hurtig! hurtig! .. 's iſt gleich Feierabend. 

Robert hämmernd. 

Ihr wollt wohl noch zu Muttern? 

Horant beſieht phlegmatiſch prüfend das Eiſen, dann wegwerfend zu Robert. 

Geht's Dich an? 

Robert ſich auf den Hammerſtiel räkelnd. 

Herrje! man darf Euch heute gar nichts fragen! 

(Sie hämmern von neuem.) 

Gottsdonner! ich habs Hämmern heute ſatt. 

Man hört den eignen Hammer nicht mehr klingen. 

Als ob der Sing- und Klingklang gänzlich fort, 

Und nur noch eitel trockner, leerer Lärm! 

H orant ſchwingt das Eiſen in's Feuer zurück und beginnt auf dem Werk⸗ 

zeugstiſch nach etwas zu ſuchen. 
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Robert tritt läſſig zum Blaſebalg. 

Der Meiſter hat doch auch — na! kaum drei Worte 

Mit uns gewechſelt. Alſo ſtill und ſtumm 

Iſt lange ſchon kein Arbeitstag vergangen. 

(Er kommt einige Schritte vor, neugierig nach dem Wohnhaus beobachtend.) 

Was mag er nur mit'm Baruch jetzt noch ſchachern? 

Der kam doch wie gerufen. 

Horant tritt an die Herdſtelle zurück. 

Feuer! raſch! 

2. Scene. 

Ein Bergführer mit Mänteln und Taſchen auf ſeiner Trage, iſt 
langſamen Schrittes vom Thale herangekommen und ſchreitet über den 

Schmiedeplan. 

Gelobt ſei Jeſus Chriſt! 

Horant, der das Eiſen neu beſieht, freundlich. 

In Ewigkeit! 

Der Führer biegt achtlos in den Bergpfad ein. Gleichzeitig ſieht man einen 

Pfarrer und ſeinen weltlichen Begleiter vom Thale aufſteigen; unter⸗ 

deſſen Horant das Eiſen ins Feuer zurückbringt, Robert aber noch neugierig 

nach den Herankommenden beobachtet. 

Der Pfarrer ſtark erhitzt, ſtehenbleibend. 

Mein Himmel! ſolche Müh iſt unerhört! 

Die Gipfel liegen klar im Abendſcheine, 

Und wir — wir merken kaum, daß wir uns nähern. 

Der Begleiter auch ſtehenbleibend und ſich rings umſchauend. 

Seht, hoch im Luftraum über'm Grunde ſchwebt 

Ein Buſſard — frei — in weiten kühnen Kreiſen! 



Der Pfarrer 

So leicht iſt's freilich nicht auf unſern Reiſen. 

Ich bin erbärmlich müde — (nun noch vollends zum Schmiede⸗ 

plan aufiteigend). Krieche ängſtlich 

Den Berg hinan. — 

Wir woll'n ein Weilchen ruhn. 

(Grade wie ſie auf dem Schmiedeplan wieder ſtehen bleiben und verſchnaufen, 

überläuft ſie rüſtig ein friſcher Wanderer, ein kühner, jugendſtrahlender 

Menſch.) 

Der Pfarrer, indem er auf die Bank zugeht. 

Ihr wollt wohl heut den Gipfel noch erreichen? 

Kathrina erſcheint neugierig in der Thür. 

Der friſche Wanderer im Rückwenden ohne Aufenthalt ganz 
heiteren Tones ſprechend. 

Ja, wer da müde wird, der mag nur raſten! 

Ich bin von Sonnenaufgang friſch gewandert 

Und komme noch hinauf, eh 's Licht verſinkt. 
(Er eilt weiter.) 

Kathrina ganz in ſeinen Anblick verträumt. 

Mein Gott! auf Bergeshöh'n! auf Bergeshöh'n! 

Wenn längſt in Dämmern milchigen Opals 

Die Thäler ſchlafen ... wenn um ſtille Felſen 

Die Raben einſam krächzen .. . hinter weiten, 

Blauveilchenfarbenen Erdenwogen langſam 

Die Sonne ſinken ſeh'n! — und lautlos ſchweigen, 

Bis nur ein tief, tief reiner, goldner Himmel, 

Verlaſſen von der Sonne Strahlenauge 

Sich über dunklen Erdenhügeln wölbt, 

Nur noch ein broncenes Wölkchen träumend weht.. 
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Der bleiche Abendſtern fein Blinken zündet .. 

Und ſchauerlich aus öden Felſenklüften 

Die letzte Sonnenwärme frierend aufllieht, 

Dem Lichte nach in feine Strahlenreiche ... 
(Nun ganz verlegen ſich umblickend.) 

O, wer es einmal ſah, vergißt es nimmer, 

Und gäb ein Leben, wenn er's lang entbehrt. 

(Der Begleiter, der ſich auf die Bank geſetzt hat, wie der Pfarrer, haben 
ſie neugierig betrachtet.) 

Der Pfarrer verdutzt, als Kathrina dem Wanderer noch immer 

nachſtarrt. 

Potztauſend, was denn? 

Der Begleiter 

War das ein Bekannter? 

Kathrina ganz nebenher zur Antwort. 

Nein! auch ein Fremder, ganz und gar ein Fremder! 

Es ſteigen öfter Fremde hier vorbei. 

Ein ſeltſamer! Ein Kühner, wer's auch ſei! 

Nein, ſeht nur! ſeht nur einmal jenen Wanderer! 

Wie er jetzt muthig klimmt! Hahahaha — 

Der Pfarrer unſchlüſſig den Begleiter anblickend. 

Kathrina küdlich lachend. 

Auf jenem Felsgrat meckert unſre Ziege, 

Das ſchwarze Thierlein meckert ihm entgegen. 

3. Scene. 

Der Schmied ſieht zur Hausthür heraus und ruft friſch und energiſch. 

Kathrina! Liebchen! (Dabei ſieht er die noch Daſitzenden gleich⸗ 

gültig an.) 



Kathrina eilig kindlich. 
Ja, ich komm' ſchon, Meiſter! 

(Beide verſchwinden wieder im Haus.) 

4. Scene. 

Der Pfarrer mit dem Begleiter noch den Verſchwundenen erſtaunt 
nachblickend, während ſie nun aufſteigen. 

Ein jung' Gewächs, wie's Frühlinge bereiten. 

Der Begleiter 

Und er — ein Unhold! Wie ein Raubthierauge, 

So brannten ſeine Blicke zu uns her. 

Die Schmiede ſcheint ein unheimlich Gemäuer. 

Der Pfarrer 

Ein düſtres Heidenhaus — aus alten Zeiten. 

Die Sache ſchien mir auch nicht recht geheuer. 

(Sie entfernen ſich immer mehr in der Höhe.) 

— 

5. Scene. 

Horant, der bisher von der Arbeit nicht aufgeſehen. 

Nun aus die Müh! (Er wirft nun Eiſen und Handwerkszeug 
beiſeite.) 

Robert pfiffig aufs Haus weiſend. 

Der Meiſter iſt jetzt gnädig! 

Und ſie! — na, wenn er da iſt! Gott ſei Dank! 

Da ſieht und hört ſie niemand, könnt mir's glauben. 

Grad wie der Traum iſt gegen waches Leben 

Verweht's, zergeht's, wenn er in ihrer Nähe. 

(Sie ſind mit Aufräumen beſchäftigt. Das Geſpräch im Hauſe wird lebhaft 

ö hörbar und auch Lachen vom Schmiede.) 
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6. Scezze. 

Gleich darnach drückt ſich Baruch, ein alter polniſcher Handelsjude zur Haus⸗ 

thüre heraus, den Hut noch in der Hand, halb in der Thür devot zurückſprechend. 

Der Got von unſre Eltern, der geb Dir Genod — un 

er ſol Deines Vornehmens geſchehen loſſen, daß ſich daran 

freien megen alle Deine Leit. Nun hat er die Thür geſchloſſen, 

ſetzt ſeinen Hut aufs Käppchen, bringt ſeine langen Sacktaſchen im Kaftan in 

Ordnung und ſpricht unverſtändlich murrend in ſich hinein; dann im lauteren 

Selbſtgeſpräch.) 

Un' gleich as der Adler in de Hauch fliht un' Du meinſt, 

Du machſt Dein Neſt zwiſchen de Stern aſu hauch — — 

Kathrina kommt mit Tablette, Weinkanne und drei Silberbechern aus 

dem Hauſe und geht an Baruch noch auf den Stufen vorüber. 

B aruch ſteigt nun vorſichtig die Treppe hinunter, ſein Geſicht in Freund⸗ 

lichkeit verwandelnd, nähert ſich Kathrina und ſagt mit pfiffigem Tone. 

Mein liebe Tochter! 

Sich und nehm das Beiſpiel von den Hahn und die 

Henn'! — Er tragt de Kron und ſie tragt de Kron! 

Un' ſol die Frau den Mann dennocht unterthenig ſein. 

Sich, wie die Henn thut! Daß wenn der Hahn is 

zernig und geht um die Henn' un brummt und ſchlagt 

de Füß' an ſeine Fliegel, ſo ſchweigt die Henn' ſtill un' 

geht ihr wegs un' laßt ihn ſelbert zernen, as der Hahn 

ſchlagt ſein eigen Fettich. 

Der Schmied ruft zum Fenſter heraus. 

Nun ſcheer Dich, Baruch! 

Baruch halb entrüſtet, halb devot. 

J! Gott Allmechtiger! Ich ſich, er will m'r ſpotten, 

wo ich hon bezohlt, was zu bezohlen war. Nun ſoll 
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ich a weck! (Er tritt nun zu den Gäulen.) Ich bin gereiſt in 

der Welt arum, vun ein Stat zur ander', vun ein Land 

zu der ander, un' hon nie nich zu keinem Menſchen 

Uebles gethon .... (Er hat ſich auf den Gaul geſchwungen. 

Der Schmied erſcheint.) 

Baruch lachend vom Gaul herab. 

Lieber Herr! werſt Freid' hoben in Deine Kammer mit 

ſulche hipſche Junge! 

(Er trabt dem Thale zu.) 

7. Scene. 

Der Schmied, im Arm die Bibel, ſteht in der Thür. Robert ſchnellt 
ſofort zuſammen und thut geſchäftig beim Aufräumen. Der Schmied 

blickt Baruch eine Weile nach, muſtert dann die Schmiede, muſtert einen 

Augenblick Horant, dann Robert und ſteigt langſam die Stufen nieder, 

bleibt aber an den Stufen ſtehen, dann ſagt er. 

Nun Bengel, ſpute Dich! Lauf zu den Dohnen 

Und ſieh, ob was gefangen! Vorſichtig! 

Was ſich gefangen, bringſt Du zu Kathrina. 

Hier ſind auch Pferdehaare! Was verdorben, 

Mach's wieder gut; hörſt Du! 

Robert, eilfertig an Meiſters Munde hängend. 

Ich fliege, Meiſter! 

Der Schmied iſt an den Tiſch gekommen, wo Kathrina in ängſt⸗ 
lichem Bann einſchenkt, und legt die Bibel aus der Hand. 

Halt, Bengel, halt! — So gut, Kathrina! — 

(Robert iſt eilfertig und wendet ſich zum Gehen.) 

Halt! 

Erſt hier geblieben! — Gieß nur jedem voll. 
Robert nähert ſich zögernd aber pfiffig, Horant iſt noch in der Schmiede 

beſchäftigt. 
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Der Schmied ſicher wieder zu Horant blickend. 

Nun alſo! — hier! 
(lauter zu Horant) 

Auch Ihr! 

(Horant kommt zum Tiſch.) 

Der Schmied 

'nen Zug in Eure Kehle! 

(Beide wollen die Becher ergreifen. Der Schmied hält ſie zurück.) 

Halt! vorher erſt 'nen Spruch aus kühner Seele — 

Und an des Meiſters Herzblatt! — wohl verſtanden? 

Robert unſchlüſſig. 

Ja, Horant! Ihr! 

Der Schmied 

Nun alſo! Wer will's wagen? 

Robert ſtößt in Hor ant hinein. 

Ja, Horant! Ihr müßt's ſagen! Ihr müßt's ſagen! 

Kathrina, mit verlorenem Blick auf Horant. 

Ach, Meiſter, lieber Meiſter! laß nur ſein! 

Der Schmied fpöttiic. 

Hat denn hier wirklich keiner Trotz und Muth? 

Es gilt Kathrina! 

Ro bert vorſchnell. 

Alſo! — Kurz und gut! 

Ja, Jungfer — nun! ſo fall' es, wie es fällt! 

Nein wirklich, glaubt mir nur: ich wär ein Held, 

So frei wie Wind, ſo loſe, ungebunden. 

Beim Hammer auch! und müßt ich mich erfühnen .. 



Der Schmied lachend. 

Dem Meiſter nachzuſpäh'n in dunkler Nacht! 

Robert immer kühner zu Kathrina. 

Ja, Euch aus Bergſchmieds Armen zu befrei'n — 

Und müßt es gleich mit Dolch und Hammer ſein! 

Heil, Jungfer, Heil! (Er trinkt mit kräftigen Zügen.) 

(Hor ant trinkt in einiger Verlegenheit.) 

Der Schmied 

Hahahahahaha 

Das klingt galant! 

Kathrina, verwirrt ſeufzend zum Schmiede. 

Mein Gott! Das klingt galant! 

(Robert iſt gleich pfiffig zurückblickend dem linken Hange zugeſprungen.) 

Kathrina geht verſonnen dem Brunnen zu. 

H orant hat unterdeſſen unſchlüſſig ausgetrunken und will abgehen. 

Der Schmied, Kathrina beobachtend, indem er ſeinen Becher ergreift. 

Nun, Liebchen! Trinke Du! Trink Du mit mir! 

Kathrina weich. 

Nein, nein! ich trinke nicht. 

Der Schmied ſicher. 

Du willſt nicht trinken? 

H o rant iſt unterdeſſen, vom Schmied beobachtet, die Treppe zur Kammer 

emporgeſtiegen. Robert verſchwindet, verſtohlen lachend. Es herrſcht 

eine Weile dumpfe Stille. 
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8. Scene. 

Der Schmied ift vollends ſtumm geworden, blickt ſich noch einmal wie erſtaunt 

nach Horant um, der gerade die Kammerthüre hinter ſich zumacht, blickt 

nach Horants Kammer, dann Kathrina an, die ſinnend am Brunnen 

hantirt, ſchiebt den Becher unberührt beiſeite, ſetzt ſich hin und beginnt für 

ſich zu leſen. 

Kathrina beobachtet eine Weile verſunken den Schmied. Dann ſagt ſie 
taſtend weich. 

Nun biſt Du wieder ſtumm und ſprichſt kein Wort! 

Was peinigt Dich? 

Der Schmied 

Mich? — nichts? 

Kathrina desperat. 

Ja, Du ſagſt nichts! 

Der Schmied fängt nach einer Weile an dumpf und vorwurfsvoll zu leſen. 

„Eitelkeit der Eitelkeiten! Es iſt alles eitel! — 

„Denn der Menſch geht dahin. — Die Sonne 

„geht auf und geht unter, eilt immer wieder an 

„denſelben Ort um aufzugehen. Es iſt alles eitel! — 

„Der Wind geht gen Süden, kreiſt gen Norden, 

„immerfort raſt er ziellos in ſeinen Kreiſen. Man 

„ſieht kein Ende. — Alle Flüſſe gehen ins Meer; 

„das Meer wird nicht voller, wenn alle Flüſſe 

„immer wieder dahin gehen. Alle Dinge mühen 

- „Jih ab. Man ſieht kein Ende. — Das Auge 

„wird nicht ſatt zu ſehen. Das Ohr wird nicht voll 

„vom Hören. Und was geweſen iſt, wird ſein. Was 

„geſchehen iſt, wird geſchehen. Nichts Neues. Man 

„ſieht kein Ende. Längſt iſt alles geweſen. Nur 
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„iſt kein Andenken an die Unermeßlichen, die waren, 

„und wird keins ſein an die Unermeßlichen, die ſein 

„werden. Es iſt alles eitel!“ (Er lieſt ſtumm weiter). 

K athr in a, die auf das Leſen kaum gehört hat, will ihm näher kommen. Taſtend. 

Du! — Meiſter! — Manchmal könnt ich wirklich glauben, 

Daß Du bereueſt, was Du damals thateſt! 

Der Schmied beginnt wieder laut zu leſen. 

„Ich habe es mit Luſt verſucht und mit Genuß. — 

„Eitel! — Eitel! — Lachen iſt toll! Die Luſt — 

„was ſchafft ſie? — Ich hab meinen Leib mit Wein 

„gebadet, mich an Thorheit gehalten und an Frevel 

„. . . daß ich ſehen möchte, was zu thun ſei unter 

„dem Himmel. — Was die Augen begehrten, ver— 

„wehrte ich nicht. Was das Herz begehrte, ver— 

„wehrte ich nicht, daß es mein Theil wäre für Laſt 

„und Mühe. Aber die Mühe war eitel — ein 

„Trachten nach Wind. Es gibt keinen Gewinnſt 

„unter der Sonne. Er blickt ſich nach Kathrin a um 

und ſagt kalt.) 

IJ! ja! bereu'n! 

Kathrina ohne auf ihn groß zu achten. 

Huh! war das eine Nacht! 

Ein Sturm, als müßt er aus dem Grundreich reißen, 

Was ſich der arme Menſch ſchier feſtgebaut. 

Und ich ſaß ängſtlich; wartete auf Dich! 

(Wie er gar keine Notiz von ihr nimmt, ſagt ſie faſt zornig.) 

Nein, glaub nur nicht, daß ich auf Dich gewartet! 
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Der Schmied aus dem Leſen gleichgiltig. 

Laß ruhn, was tot ilt! 

Kathrina 

Ja, ſo ſagſt Du immer! 

(Darnach wie erwachend und leidenſchaftlich.) 

Du weiß ganz gut: ich haßte Dich zuerſt. 

Ich haßte Dich, wie Reine Sünde haſſen, 

Wie damals in den fürchterlichen Nächten 

Dein Schritt vor unſerer ſtillen Hütte klang. 

Der Schmied 

Du haßteſt mich — und ſehnteſt Dich nach mir 

Wie Du es heimlich fühlteſt, daß ich ganz 

Beſeſſen, wie im Wahnſinn Dich verfolgt. 

Ja, ja, ich weiß. — Was tändelſt Du damit? 

Kathrina 

Und ob ich Dich gleich haßte, hätte jemand 

Zu morden Dich gewagt, ich hätte ſicher 

Beſinnungslos für Dich mich töten laſſen: 

So wild umſchlangen Sehnſuchtstriebe Dich. 

Der Schmied 

So gierig ſtand mein Bild vor Deiner Seele. 

Kathrina nach einer Weile Sinnens, dringlich traurig. 

Ich möcht nur wiſſen, was Dich wieder treibt!? 

Der Schmied 

I! nichts! 



Kathrina 

So ſo! Dich treibt recht eifrig nichts! 

Ein ſeltſam Nichts, das einen Menſchen alſo 

In hohnbereitem Grame um ſich treibt. 

(Sie hat ihre Arbeit aus der Hand gelaſſen und ſtarrt ſinnend vor ſich hin.) 

Hahahaha — noch möcht man wirklich lachen, 

Wie Mutter damals bleich am Fenſter ſaß, 

Und Du ſo heimlich in ſie eingeredet — 

Indeſſen Nacht die Erde — und der Sturm 

An Dach und Fenſtern raſtlos wild gerüttelt — 

Und Großvater nicht heimkam aus dem Thale... 

(Wie der Schmied nicht hört, immer höhniſcher) 

Zuletzt riß'ſt Du den Dolch aus Deinem Gürtel 

Und wollteſt Dich erſtechen vor der Mutter... 

Leidenſchaftlich) 

Um meinetwillen ... ha! (wegwerfend) 

Ich ſollt's nicht wiſſen! 

Und ich verſtand ſehr wohl, was Ihr geredet... 

(Eine Weile Stille.) 

Ein Nichts, ſagſt Du! ja ja! ein ſeltſam Nichts!. 

Und wie ich Dir das Meſſer aus den Händen 

Wegreißen wollte, ſchlugſt Du mich ſo heftig, 

So mächtig ſchlugſt Du mich, ich dachte faſt, 

Du wollteſt mir an's Leben, ich müßt’ ſterben ... 

Und zwangſt mir feſt den Dolch in meine Hände 

Und ſagteſt immer: „Stolze, töte mich!“ 

(Der Schmied blickt auf und ſtarrt ſie höhniſch an.) 



Kathrina ficherer. 

Ja freilich — immer nichts! ich kann mir's denken. 

Der Schmied 

Haha! — ja ja! — Ich bin 'ne Staubgeburt — 

Hahahaha — ein eingefleiſchter Heide, 

Ein Erdenmenſch, ſo Spötter wie Zerknirſchter, 

Und haß' und liebe, ſchände tauſend Götter, 

Genieß' und frevle, leb' und frevle fort... 

(Dumpf für ſich.) 

Und hadre — und in meinen Lebensqualen 

Da müſſen Deine Träume ganz verbrennen! .... 

Kathrina rücſſichtslos traurig ſinnend. 

Auch ich — ich lachte immer unverſchämt, 

Ich weiß, es ging ein Lachen von mir aus, 

Ein ſtummes, höhniſches, das ſchlimmer Dich 

Wie Dolche in die wilde Seele ſchnitt, 

Und alle Sinne Dir noch vollends raubte ... 

Ich weiß es heut noch nicht, was in mir lachte! 

Der Schmied, Kathrina höhniſch anſtarrend. 

Weib, führſt Du was im Schilde gegen mich? 

Kathrina iſt an den Tiſch gegangen. 

Nein nein! Du ſollſt nur immer wieder hören, 

Daß ich mit Dir die Sünde frei getragen, 

Gebunden ganz im dunklen Lebensdrange. 

(Der Schmied ſieht ſie gleichgültig noch einmal an und blickt wieder 
ins Buch.) 
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K athrin a geht wieder auf den Brunnen zu, bleibt aber bald vor ſich 

hinſinnend ſtehen. a 

Wie damals ich die Perlen zu der Mutter, 

Die Du beim Weggehn in die finſtre Nacht 

Mir in der Thür noch reichteſt, hingebracht, 

Und tückiſch zu ihr ſagte: „Dieſe Perlen 

Sind, Mutter, wohl für Dich. Der Schmied gab ſie.“ 

Da fluchte mir die bleiche, eiſige Frau 

Und nannt' mich eine Schlange. 

(Nin ganz in's Ergriffene umſchlagend) 

Ach, mein Gott! 

Wer wird mir meine Sünden je vergeben? 

Der Schmied beginnt wieder dumpf und höhniſch zu leſen. 

„Das Schickſal des Thoren wird auch mir wider— 

„fahren; und wozu bin ich weiſer als er? Das iſt 

„alles eitel! Denn vom Weiſen bleibt ſo wenig Ge— 

„dächtnis, wie vom Thoren, und wie der Thor ſtirbt, 

„ſo ſterbe ich auch. Deshalb verachte ich was unter 

„der Sonne geſchieht. 

(Er blickt höhniſch Kathrina an, die ihm verſunken näher tritt.) 

Kathrina 

Nein nein! nicht darum! Das iſt nicht mein Elend, 

Daß mir um Deinetwillen meine Mutter 

Geflucht; daß ſie mich eine Schlange nannte! 

Und ich auf dieſer ganzen weiten Welt 

Mir keine Mutter mehr erwerben kann. 

Denn nicht der Fluch der Mutter, nicht die Frevel, 

Die Du am Alten thateſt, ſchreckten mich. 
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Was war an meinem goldnen Leben mir 

Auch fürder noch gelegen, ſeit Du kamſt? 

Was ſeit ich meine Mädchenfreiheit Dir 

Und alle Zauber meiner ſtillen Kammer 

Und alle lichten Blüthenträume gab! ... 

(Man ſieht Mutter Horant, ein Packetchen im Arm, am Stocke den 

Hang emporſtapfen.) 5 

Kathrina ermannt ſich und geht zum Brunnen. 

Nein, nein! Das iſt es nicht, was mich zerreißt. 

9. Scene. 

Mutter Horant kommt athemlos vollends auf den Schmiedeplan. 

Ach, mein Herr Jeſus! Einſam ſitz ich immer. 

Kathrina barſch. 

Ei! was denn? Ihr? Ihr kommt? Warum denn heut? 

Mutter Horant, während der Schmied die Bibel ungehalten zu⸗ 
ſammenklappt und mit ihr ins Haus geht. - 

Weil ich die Strümpfe heute fertig hab! 

Mit müden Händen fertig — für den Sohn. 

Da iſt es mir doch wahrer Gotteslohn, 

Wenn ich vom Thale ſorglich aufwärts ſteige, 

Und mich der eigenen Jugend einmal zeige — 

Daß auch das alte Herze noch nicht ruht, 

Und immer nur der Jugend Gutes thut, 

(Sie geht auf die Bank zu.) 

So lange noch das Lebenslämpchen glüht. 



Kathrina, ſobad der Schmied verſchwunden iſt, aufſeufzend. 

Ach, mein Gott! ja! — Die Abendglocken ſind 

Im Thal und in den Bergen längſt verklungen. 

Die Sonne neigt ſich. Und der Menſch kann ruh'n! 
. (Kindlich weich) 
Kommt Ihr zum frommen Sohne, liebe Mutter? 

Wie lang, da wird die dunkle Nacht beginnen! 

Mich dünkt, ich hab den Morgen nie geſeh'n! 
(Faſt kindlich heiter) 

Erinnert Ihr Euch, Alte? ſagt einmal? 

Ja, Mutter Horant! Wart Ihr einmal jung? 

Mutter Horant 

Mein Jeſus! Jung iſt anders, als ein Altes. 

Ja, ja, auch ich bin einmal jung geweſen. 

Ich war gar luſtig, Zöpfe heiter golden — — 

Die jungen Burſchen ſind mir nachgelaufen. 

Sie thäten manchmal ſich beim Tanzen raufen, 

Wenn ich den Einen vor den andern ſetzte! 

Mein Himmel, ja! ſo iſt es wohl geweſen. 

Und ſchließlich war's ein Leben und ein Leiden, 

Wenn ſo die Liebe und die Träume ſcheiden. 

Die Jahre fliehen! ach, du liebe Zeit! 

Und nun iſt man dem Grabe nicht mehr weit. 

Kathrina hat ſie angeſtarrt und jagt ganz verſunken. 

Haha! es ſcheint mir wie ein altes Märchen! 

Mutter Horant 

Wenn ich ſo ſitze, mach' ich es mir klar: 

Dornröschen iſt, was ſo die Jugend war. 
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Da ſitzt's im Burghof leiſe eingeſchlafen, 

So zart und roſig noch, und Träume weben. 

Und ringsherum baut eine Dornenhecke 

Das lange, leidvoll ruheloſe Leben. 

Doch wenn der Kinder Freude einmal lacht, 

Die wie ein Sonnenblick durch Dornen ſcheint, 

Da ſollt Ihr einmal Wunderdinge ſeh'n, 

Wie da Dornröschen jung und roſig weint. 

Da freut ein Kind ſich wieder unter Kindern, 

Da iſt's, daß Jugend ſich an Jugend reiht, 

Denn zeitlos blüht die Jugend in der Zeit; 

(lachend) Und nur die harten Mauern, nur die Dornen 

Thun's wahre Einſehn in die Jugend hindern. 

10. Scene. 

G eſelle H orant ſteigt zum Ausgehen bereit die Treppe aus der Ge⸗ 

ſellenkammer nieder. 

Kathrina hantrtt achtlos. 

Ho rant tritt verlegen zu ſeiner Mutter. 

Was wollt Ihr, Mutter? Warum kommt Ihr her? 

Kathrina nimmt das Schäffchen auf und beginnt dabei melancholiſch vor 
ſich hinzuſingen, während ſie zum Stalle geht. 

„Sie war ihr Lebtag loſe, 

„Doch gar von Herzen gut, 

„Und wie eine Pfingſtroſe 

„Waren ihre Wangen roth. 

(Der Geſang verſtummt im Stalle.) 



11. Scene. 

Mutter Horant, die Katrina mit erſtauntem Blick bis in den 
Stall verfolgt hat, plötzlich ganz ängſtlich. 

Ach, lieber Junge! Ich bin ſorglich heute. 

Komm mit mir! Nimm Dir einen andern Dienſt. 

Die reden wirklich Schreckliches, die Leute, 

Vom Morden und von unheimlichen Sünden, 

Die hier paſſiert ſind. Komme ja mit mir. 

Es wird ſich bald ein beſſrer Dienſt Dir finden. 

Ach, bleib nicht hier! Nur bleibe ja nicht hier! 

(Mit einem ängſtlichen Blick nach dem Stalle gewandt.) 

Mein Gott! Die ſcheue Dirne! glaube mir! 

Wenn die einmal das Garn um Dich gelegt, 

Wenn einmal erſt der Funke leis ſich regt, 

Kein Frühlingswehn, kein harſcher Gotteshauch 
5 Kann ihn ausblaſen. 's iſt um Dich — ach Junge, 

Wie mit dem Altgeſellen wird's geſcheh'n! 

Nur komm mit heim. Ich merkt es geſtern Nacht, 

Als Du Dich eilig auf den Weg gemacht, 

Um zu der Einſamen zurückzukehren. 

Kathrina's Stimme klingt aus dem Stalle. 

„Sie hüt't an dreißig Stücke 

„So mutterſeelenallein, 

„Hoch auf dem Rieſenkamme, 

„Am Mittagſtein. 
4* 
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Mutter Horant fpricht dabei, je mehr Horant ſich vergißt und lauscht 
immer eifriger. 

Komm heim mit mir! eh' Dich die Leidenſchaft 

Noch vollends in den trüben Wirbel rafft. 

ss iſt Sünde! 's iſt 'ne Trolle! 's führt zu Thränen — 

Und dann zu Schrecken und zu grauſigen Thaten. 

Horant geht zögernd in die Werkſtatt. Die Mutter ihm immer auf den 

Ferſen. 

Mutter Horant 

Ach, lieber Junge! Deine Mutter ſpricht! 

Die iſt erfahren! Laß' Dir einmal rathen. 

Horant nimmt unſchlüſſig feine Mütze vom Nagel. 

Ja, Mutter! Theurer Rath iſt guter Rath! 

J — Gott! was iſt zu thun? 

Mutter Horant 

Nur komm! 

Horant vor ſich hinſprechend. 

Nein, nein! 

Das wird wohl noch ein Kampf ums Leben ſein 

Mit ihm! 

Mutter Horant 

Nein, Junge! Biſt Du ganz von Sinnen! 

Horant hart. 

Nein, geht nur! geht nur wieder heim zu Thale! 

Mutter Horant 

Behüte Gott! (Sie zieht ihn mit fich.) 

(Horant bleibt ſinnend ſtehen.) 
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Mutter Horant 

Du zögerſt noch. 

Horant ermannt ſich. 
Nein nein! 

Mutter Horant, indem fie ihn mitzieht. 

Du ſollſt es nur noch einmal überdenken. 

Im Stübel unten ſitzt Du neben mir, 

Und ich will für Dich beten ... 

(Sie gehen langſam den Hang links hinab.) 

12. Scene. 

K athrin a, die ſchon vorher aus dem Stalle einen Augenblick verſtohlen 

beobachtet hat, kommt haſtig und blickt beobachtend den beiden Abgehen- 

den nach. 

13. Scene. 

Plötzlich hört man aus dem Hauſe heraus einen dumpfen, faſt unheim⸗ 

lichen Ruf des Schmiedes. 

Kathrina! 

Kathrina erſchrocken. 

Meiſter! (Sie eilt den Stufen zu.) 

Der Schmied iſt aus dem Haufe getreten, im Rod zum Ausgehen her⸗ 

gerichtet. In der Thür verſinnt er ſich. 

Kathrina eilt zu ihm. 

Der Schmied hat vergeſſen, was er jagen wollte, achtet Kathrin a's 

nicht und will wieder ins Haus gehen. 

Kathrina hätt ihn freundlich. 

Warum ſprichſt Du nicht? 

Was iſt denn, Meiſter? 
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Der Schmied läßt ſich zurückhalten und ſteigt verſunken die 
Stufen nieder. 

Kathrina klammert ſich an ihn, lockend. 

Willſt mich wieder plagen? 

Was willſt Du? Warum riefſt Du? 

Der Schmied 
Rief ich Dich? 

Hahahaha! — ſo ſo? 

Kathrina 

Du ſchrieſt faſt, Meiſter! 

Ja, wie im Traume ſtöhnt'ſt Du meinen Namen. 

Aus Deinen tiefſten Tiefen kam der Ruf... 

Sehnſt Du Dich ſo nach mir im letzten Grunde? 

Der Schmied rauh. 

Nein! Nein! — ich rief Dich nicht! — ich brauch Dich nicht! 

Kathrina 

Bildſt immer Dir noch ein, Du hätteſt Kraft, 

Die ganze Lebenslaſt allein zu tragen? 

Nun ſieht man's ja, Du biſt ein arger Prahler! 

Du brauchſt mich nicht! Und Deine Seele ſchreit! 

Der Schmied geht achtlos in die Werkſtatt. 

Kat hrina iſt ſtehen geblieben, ihn nicht aus den Augen laſſend. Dann 

tritt ſie, immer wieder nach dem Schmied blickend, an den Tiſch und 

ſagt taſtend. 

Ich möchte wohl aus Deinem Becher trinken! 

Doch Du haſt Gram! Längſt alle Luſt vergeſſen. 

Der Schmied blick widerwillig nach ihr. 

Kathrina bocend. 

Wie iſt es, Meiſter? Trinkſt Du nicht mit mir? 



Der Schmied, auffahrend. 

Kathrina? 

Kathrina eilt ganz ſelbſtvergeſſen zu ihm, leidenſchaftlich die Arme um 
ſeinen Nacken ſchlingend. 

Küſſ' mich, Meiſter! Küſſe mich! 

Wie damals küſſe mich — in jener Stunde! 

Weißt Du, Dein Rock und Haar war ganz verſengt! 

Du hatt'ſt Dein Leben doch für mich gewagt! 

Der Schmied dumpf. 

Und unten war der Alte eingeſchlafen! 

Ich ging ihn nicht zu retten, Katharina! 

Kathrina 

Es war zu ſpät! Du retteteſt nur mich! 

Du haſt's verſucht. Das Stübel lag in Trümmern! 

Ein Zufall, daß er nicht zu retten war. 

Es war zu ſpät, ſag ich Dir immer wieder. 

Das Stübel glühte! nichts war drin, als Rauch 

Und übermächtige Glut. Es hätte jeden 

Sogleich erſtickt — verkohlt — der es gewagt 

Hineinzutreten. (flehend) Meiſter! ſinne nicht! 

Der Schmied 

Verfehmt war Tag und Stunde, Katharina! 

Kathrina jubelnd. 

Du trugſt mich mächtig in den ſtarken Armen, 

Und küßteſt mich, die tief in Ohnmacht lag, 

und die doch jeden leiſen Hauch vernahm. 
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Du weißt wohl nicht, daß ich im Schlafe lachte, 

Als Du ſo flüſterteſt, für Dich hab ich 

Die Seele ganz verdorben; hilf mir beten! 

Der Schmied 

Wenn Du nicht bei mir wärſt, dann könnt ich nie 

Aus allen Schrecken, die damals gethan, 

Erlöſung finden. Hilf mir, Katharina! 

Kathrina wiumphirend. 

Um mich haſt Du geſündigt! Sag's mir wieder. 

Der Schmied ſtarrt fie ſicher an. 

Kathrina wie vorher. 

Ich hätte mit 'nem Stricke Dich erwürgen 

Und mit 'nem Dolche Dich erſtechen können! 

So ſagteſt Du! Sprich, Meiſter! Sags mir wieder! 

Der Schmied unbeweglich. 

Kathrina ihn lange anſtaunend, dann ſcheu taſtend. 

Sags mir noch einmal, was Du damals ſagteſt .. 

Der Schmied immer höhniſcher blidend. 

Kathrina immer ſcheuer. 

Sags mir noch einmal, daß ichs nie vergeſſe, 

Daß Du die Freiheit achteſt — und die Wahrheit! 

Der Schmied ftark. 

Ja, wenn doch einmal eine Stunde kommt, 

Wo Du von andrer Leidenſchaft geplagt, 

Den Bergſchmied ehrlich haſſeſt, wirf ihn fort! 

Da mache ja nicht lange Federleſen! 
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Und wenn's mein Tod wär! (Er lacht räthſelhaft für ſich.) 

Wunderbare Stolze! 

Entſchluß! Und Du biſt frei, wie Du geweſen! 

Kathrina blick ihn in ſich hineinſinnend an. 

Der Schmied ſieht fie ſicher an. Dann geht er in die Werkſtatt, wendet 
ſich noch einmal um und ſagt dumpf. 

Denn es iſt eitel! Es iſt alles eitel! 

Kathrina verfolgt ihn ſcheu und zögernd mit den Augen, während er ſich 
Hut, Hammer und Hacke nimmt und nun ſeinen Gang nach dem 

Bergpfad einſchlägt. Da tritt ſie noch einmal kindlich leiſe an ihn. 

Willſt Du heut Nacht noch fort? 

Der Schmied geht empor, ohne ſich umzuſehen. 

Kathrina ſieht ihm nach. 

Der Vorhang fällt. 





Dritter Akt. 

Perſonen 

Der Schmied 

Der friſche Wanderer. 

Einſame Felſen auf dem Rieſenkamme am ſelben Tage Nachts. 





Auf der Kammhöhe um Mitternacht. Gethürmte Blöcke heben ſich gegen 

den fahlen Nordſchein wie ſteinerne Götterhäupter ab. Links ein dämmer⸗ 

erfüllter Grund. In den Felſen eine Quelle. Zur Rechten und tiefer hinein 

breiten ſich die einſamen, weiten Kammwieſen. Am Himmel treiben unauf⸗ 

hörlich wilde Wolkenheere, die dann und wann Aetherſeen mit Sternen 

frei laſſen. Um die Mondſichel ſind dunkle Wolken haſtend geſchaart. Der 

Sturm zieht heulend und ſtöhnend durch die Felſen und ſauſt wirbelnd über 

die Kammwieſen, geſpenſtig mit leichten Nebeln ſpielend. 

1. Scene. 

Aus dem Sturm klingen wie verweht und abgeriſſen zuerſt nur verein⸗ 

zelte Laute und Worte, die ſich allmählich aus Pfeifen und Toſen der 

Elemente in einen Chor verwandeln. 

Nacht. Nacht 

In Nacht ſanken wir. 

Urgeſtein ſind wir geworden. 

Götter mähen die Seelen wie Gras, 

Leben — Leben iſt Morden. 

Wehlaute ziehen und klagen, 

Hauchen durch Einſamkeit. 

Steinern ſind wir begraben, 

Starre Felſen wir ragen 

Seit grauer Zeit.. 

(Dazwiſchen heult immer wieder der Sturm.) 

Ach! Aus der Nacht klagen wir, 

Sehnen uns gierig nach Morgenlicht, 
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Sonne wärmte uns längſt, 

Und die Quellen rinnen — 

Aber wir Felſen find ftarr . 

f Erlöfung! ... Erlöſung .. 

Lieblichere Stimmen dazwiſchen. 

Wir ſchliefen . 

Wir ſchliefen . 

Die zitternden Strahlen riefen — 

Nun taſten wir ins Licht. 

Erde ſind wir geweſen, 

Erde und ſtarrer Stein .. 

Zum Licht ſind wir geneſen, 

Taſten in Lüfte hinein. 

Was in Tiefen verborgen 

Schlummerte ohne Traum, 

Tragen wir auf zum Morgen. 

| Ewig aus ſtummem Grunde 

Ringen Seelen namenlos. 

Was noch Stein geweſen 

Ringt ſich los. 

Ringt in Himmels Licht, 

Hebt ein Seelenangeſicht 

Rein und bloß. 

Darein wieder in wildem Pfeifen und Toſen des Sturmes 

Die düſteren Stimmen des Anfangs. 

Ach! aus der Nacht klagen wir, 

Sehnen uns gierig nach himmliſchem Licht! 
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Erlöſung! „ Er 

Steigen ... und wallen geſtaltenlos .. .. 

Hauchen durch Einſamkeit ... 5 

Die Stimmen verflattern im Sturm. 

Man hört lautes Stapfen und menſchliche Tritte. Haſtende Wolken 
verdunkeln noch immer den Mond. 

Der Schmied mit Hacke und Werkzeugen auf der Schulter kämpft ſich 
mühſam gegen den Sturm heran. 

Uch ha! — nur vorwärts! . .. Kaum iſt fortzukommen 

In ſolcher Sturmnacht! Wie aus Gräbern ſtöhnt's. 

Und alle haſtigen Luftgeſtalten ſind 

In wildem Aufruhr .. ſchreien, pfeifen, ſtoßen .. 

Und ſchlagen wie mit magren Knochenfäuſten 

Ins Angeſicht. (Er kommt näher.) 

Und im Vorüberraſen 

Vom Munde ſaugen ſie den Lebensodem, 

Ja faſt die Seele aus. — Ich bin am Ziel. 

(Er iſt allmählig herangekommen.) 

Das ſind ſie ja, die mächtigen Urgeſteine, 

Die aus Jahrtauſendtiefen zu uns ragen. 

Und unaufhörlich, unergründlich wandelt 

Aus kalter Ewigkeit noch immer Nacht. 

(Er lehnt ſeine Werkzeuge an die Felſen und blickt ſich um.) 

Da! ſeht nur! ſeht! wie ſich die Knieholzzwerge 

In jenen flüchtigen Dämmern huſchend ſchaaren! 

Und wie die Wolkenſchatten drüber ſchweben 

Gleich gierigen Zaubervögeln um 'ne Heerde! 

(Er prüft nun den Felſen um und um.) 

Das iſt der Mittagsſtein! 



Der Sturm ſauſt neu heran. 

Der Schmied 
Ne tolle Nacht! 

Stimmen im Sturm 

Möchten am Lichte uns laben! 

Steinern ſind wir begraben 

Seit grauer Zeit! 

Im Sturm verflattert. 
Nacht!. Nacht! 

Der Schmied 

Argliſtiges Erdgeheimniß! Wie mit Krallen 

Ein unbarmherziger Vampyr kriechts herfür 

Und möchte gierig an der Seele ſaugen! 

(Er ſetzt ſich ſinnend auf einen Stein.) 

Doch niemals thut ſich auf die letzte Thür. 

Es iſt ein gottverfluchter Mutterſchacht, 

Der Zwang und Grauſen nur verſchloſſen hält . . .. 

Ehdem hab ich in Kinderſinn gebetet ... 

Wenn man noch jung iſt, ſpricht man ſchwere Worte 

Ganz arglos hin — drängt immer nach der That, 

Drängt, drängt und giert nach Leben — ohne Sinn — 

Und doch iſt dann das Leben bald verwandelt — 

Die Jugend fort. — Ich fange an zu altern — 

Ich möchte aus den Schickſalsüberſchwängen, 

Aus all den tauſend irren, wirren Gängen 

Einmal zur Klarheit, zu mir ſelber kommen. 

Hier — hab ich manche Mitternacht geſeſſen 

Und meines Erdenwahnes Spur gemeſſen, 
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Wie jener in der Wüſte einſt gerungen. 

Wer? — nun? wer iſt mir zugeſprungen? 

Immer von neuem war die Gier entfacht .. 

Aus allen Tiefen quollen Finſterniſſe. . .. 

Die Landſchaft hat ſich zum erſten Male vollkommen erhellt. Der Sturm 

ſchweigt. Wie aus den Felſen aufgeſprungen vom hellen Glanz des Mondes 
umleuchtet, ſteht der friſche Wanderer neben dem Schmied. 

Der friſche Wanderer in kndlich heiterm Tone ihm leiſe zufluſternd. 

O blicke auf! Trägt's Dich nicht wie auf Flügeln, 

Und hebt Dich frei aus Deinen düſtren Gründen 

Empor? .. . und läßt Dich in dem Lichte ſchweben, 

Wie jene bleiche Sichel hoch empor 

In Dämmerräume ſtumm erhaben ſchwebt? 

Der Schmied ohne den Wanderer noch zu beachten, indem er wie 
vom Licht geweckt, aufblickt und ſich ſofort erhebt. 

Nun alſo! — jetzt wird Licht! — Jetzt heißt's was thun. 

Er ergreift die Hacke, bleibt aber wieder ſinnend ſtehen, indem er ins Licht 

aufblickt. 

Der friſche Wanderer dem Schmied zuflüſternd. 

Ja, warum mag das Leben matter rinnen, 

Wenn Nacht und Dunkel Trauermäntel weiten? 

Warum mag's wieder Seligkeit gewinnen, 

Wenn heilige Strahlen in dem Staube ſpinnen, 

Und Blumen über Staub und Stein hinbreiten? 

Der Schmied ermannt ſich wieder und will nun die Hacke zur Arbeit 

erheben. 

Ne Eule ſchreit! .. . Da! ſtill! Im Felsgeklüft! 

Sie ſchreit gar ſchrill. Sie merkt: ich will es wagen. 

5 



Be et 

Der friſche Wanderer hält ihn zurück. 

Doch erſt die Beichte, Meiſter! erſt die Fragen! 

Erſt mußt Du ganz die Seele Dir befrei'n, 

Die Beichte thun — die volle Wahrheit ſagen. 

Der Schmied bückt zum erſten Male ſcheu nach dem Wanderer. 

Ich will doch lieber noch die Fackel zünden .... 

Während er fie zündet und befeſtigt, noch immer mit ſcheuem Blick nach de m 

Wanderer. 

Bin doch allein? und dennoch quält's mich faſt. 

Die Beichte? was? wer fragt nach meinen Sünden? 

Ein närriſch Spiel .. und ſoll doch Antwort geben. 

Der friſche Wanderer eindringlich. 

Du kannſt der Erde Schätze niemals heben, 

Wenn Du nicht wahr biſt! Rede Wahrheit hier! 

Du brauchſt Dich nicht zu ſcheuen und zu beben! 

Aus Deinen Augen dämmert es herfür 

Wie Abgrundsmächte, Leiden und Verbrechen .. 

Hier weht der Tod ... und auch das milde Licht. 

Hier darfſt Du mir von allem Daſein ſprechen. 

Der Schmied ſieht nun den Wanderer erſtaunt an. 

Ich weiß nicht .. wie Erinnerung faßt's mich an. 

Iſt das nicht .. jener .. ſelbe .. Wandersmann . 

Wo kommſt Du her? 

Der friſche Wanderer 

Ach, darnach frage nicht! 

Willſt Du erſt immer nach Beginne fragen? 
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Du müdeſt nur die Zeit! Ich bin! Ich bin! 

Das iſt der Kern! Der Augenblick der Sinn. 

Wenn Dux erſt frägſt, wo biſt Du hergekommen, 

Dann mußt Du weiter nur und weiter ſuchen, 

Wo kam das her, woraus ich hergenommen? 

Mußt Unermeſſ'nes, Grenzenloſes buchen. 

Der Schmied wieder finnend, indem er die Hacke ergreift. 

Ich bin! ja ja! Das iſt der eitle Kern! 

Der friſche Wanderer 

So eitel nicht! O bleibe dabei ſtehn! 

Und laß mich in der dämmerlichten Nacht 

Einmal Dein ganzes Menſchenſchickſal ſehn! 

Auch Du, Du biſt! Befrei Dich nur vom Duſt 

Und fühle ewigen Athem in der Bruſt! 

Der Schmied ſieht den Wanderer wieder erſtaunt an. 

Ich weiß nicht: iſt es nur ſinnloſes Wähnen? 

Haft Du mir's nicht ſchon einmal angethan .. 

In einer Jugendnacht, 

Die ich in ziellos ungeſtilltem Sehnen 

Herangewacht? Haſt Du mich nicht ſchon einmal 

Mit Deiner lichten Fackel hergebracht 

In einſames Geklüft? Jetzt kenn ich Dich! 

Der Strahl und Frühling ſchien in jener Stunde, 

Und der wie ſchwebend in dem Lichtſchein ſchritt? 

Ein Jüngling, ſanft und klar! Biſt Du es? Flammen — 

So blühten Worte Dir von Deinem Munde. 
5 * 
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Der friſche Wanderer beiter. 

Derſelbe immer! 

Der Schmied dumpf. 
Und dieſelbe Erde 

Hüllt uns ins alte Nachtgeheimniß ein! 

Der friſche Wanderer will ihm die Hand auf den Arm legen. 

Der Schmied ſtößt ihn ſcheu zurück. 

Faß mich nicht an! Nur faß mich ja nicht an! 

Verwehe Gaukelſpiel! Wie aus den Schluchten 

Nebel verweht in Dämmerberges Höhe! 

Der friſche Wanderer ſanft lächelnd. 

Du ſchlugſt mich damals, ungeberdiger Mann! 

Der Schmied 

Willſt Du mich wieder äffen! Wehe! Wehe! 

Mit Träumen tröſten! Hältſt mich nicht zum Narren! 

Die Einzigen, die einzig wirklich leben . 

Niemals that einer vor Gewaltthat beben, 

Jagt rückſichtslos nur der Erfüllung nach ... 

(Er blickt ſich ſcheu nach dem Wanderer um, geht in die Tiefe.) 

Ach was! ich kam um Gold hier auszuſcharren. 

Der friſche Wanderer ihn zurückhaltend. 

Und ich? — ich komm zu Dir als Lebensfreund, 

Und will aus allen Schrecken Dich befrei'n, 

Zum Knecht Dich machen der Gerechtigkeit. 

Ich will Dein menſchlich-niedriges Hinkriechen 

Erhöhen — und auf einen ew'gen Felſen 

Dein Leben gründen, feſter als auf Stein! 
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Der Schmied 

Haha! — Klingt alles wunderbar — in Worten! 

Mit Worten iſt es billig, weile fein. 

Mit Worten iſt es nur nicht abgemacht, 

Was man ſo Leben heißt! Der Feigling kann 

Vor irdnen Thaten zaudern! Dreimal nein! 

Gefangen bin ich — und ich werd' es ſein! 

Gott oder wer warf mich beſinnungslos 

Gefeſſelt, in dem Jammerſtaubgewande 

In dieſen nichtigen Lebenskampf hinein. 

So bin ich da! Erbarmungsloſer Sinn! 

Und giere immer nur: ich bin! ich bin! 

So giert es überall aus Staub und Stein. 

Der friſche Wanderer 

O, Meiſter! Blicke tiefer noch hinein! 

Der Schmied 

's iſt alles Finſterniß! — Glaubſt Du an Tiefen, 

Wo wir wohl gar im Arm der Gottheit ſchliefen? 

Der friſche Wanderer 

Du ſagt's! — 's iſt ewiger Grund in Deinem Grunde, 

Darin Du badeſt, wie in jenem Bronnen, 

Dran Kranke warteten um zu geneſen. 

Du kennſt ihn ja von Deinem Bibelleſen, 

Und weißt auch, daß ein wunderbarer Engel 

Vom Himmel ſteigt, ihn ſelig zu bewegen. 

Und wenn ſich jene ſtummen Waſſer regen, 
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Dann quillt lebendige Güte in die Glieder ... 

Auch in Dir liegt der Wunderquell begraben ... 

Erinnerſt Du Dich nicht der leiſen Plagen 

Aus Deinen vogelfreien Kindertagen, 

Wenn Du in friſchem Morgenſchlafe lagſt 

Und Deine Mutter Dich zu wecken kam 

Aus Deinen tiefen Schlummerheimlichkeiten? 

„Ach, Mutter! daß Du mich ſo zeitig plagſt! 

„Ach, noch ein Weilchen, Mutter, laß mich ruhn! 

Der Schlafumfangene ſchon lebt die Wonnen, 

Die immer fließen aus dem Wunderbronnen. 

Dort ruht er wieder in den ſeligen Tieſen, 

Darinnen wir im Arm der Gottheit ſchliefen. 

Aus jenem ewigen Quell ſind wir erwacht. 

Das ganze wunderliche Drängen, Streben 

Quoll her aus ihm und ſinkt auch wieder ein. 

Was muß das für ein Wunderbronnen ſein, 

Daraus die Blumen und die Lerchen kommen, 

Draus immer wieder Licht und Sterne glommen, 

Daraus die Seelen und die Melodieen 

In Frühlingsjubel neu und neu aufblühen — 

Und der ſich ewig birgt in Nacht und Stein! 

O Meiſter! blicke tiefer noch hinein! 

Der Schmied 

Vergiftet alle Quellen, ſag ich Dir! 

Trug quillt herfür, ich ſag: Trug quillt herfür. 



Der friſche Wanderer 

Blick nur empor in nächtige Weltenfernen! 

Der Schmied 

O, Ohnmacht! Alles — alles leerer Schein! 

Selbſt jene nachtgeborenen reinen Sterne, 

Die ſcheinen — und die ſind ſo wenig rein 

Wie ich, der unruhvolle, irdene Mann, 

Dir, wenn ich jetzt mein elend Leben beichte, 

Noch fürder wieder rein erſcheinen kann. 

Vergiftet alle Quellen, ſag ich Dir! 

Trug quillt herfür — und Jammer quillt herfür. 

Ja, Kinder trau'n wohl noch den Gottesfernen 

Und ahnen nicht den Trug von ewigen Sternen. 

Und wiſſen nicht, daß ſelbſt die reinen Lichter 

Uns furchtbar äffen. — Diamantenklar! 

O, Ohnmacht! geh doch einmal in die Weite! 

Geh einmal nahe in die Sternenſphäre! 

's ſind Feuer, wie Du ſie im Ofen brennſt! 

Es lohnt ja nicht der Mühe, daß Du rennſt! 

Es ſind dieſelben Feuer, die verzehren 

Was ihnen naht! Sehr qualmige Schickſalsgänge! 

Nur Thoren hören da noch Sphärenklänge .. 

's ſind Feuer, Rauch und unermeſſen wilde Maſſen, 

Die ſich doch niemals wahrhaft zähmen laſſen. 

Ein lächerlicher Trug —! Demantenſchein! 

Ein widriger Tumult — ein ziellos Raſen! 
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Der friſche Wanderer finnend. 

Und doch! . . . Dein Auge badet ſich ihn rein. 

Der Schmied 

Ja, narrt uns nur mit himmelsreinem Licht 

Und ſieht der tollen Maſſen ziellos Toſen, 

Das ganze, jämmerliche Schickſal nicht. 

Der friſche Wanderer 

Und doch . . . engt mächtige Schranke alles ein! 

Und Licht iſt dort und hier nur immer Licht! 

Und ſchmähſt Du alle reinen, ſchönen Sterne, 

So gehen ſie doch in ihren ſtummen Kreiſen! 

Geheime Ordnung ſie, wie Dich erhält! 

Schau nur empor in jene hehre Ferne! 

Von Ewigkeit erhaben hingeſtellt! 

Schau nur empor! Sie gehn in ihren Kreiſen 

In ſtillem Wandel! 's iſt ein ſeltſam Ding! 

Muß ich Dir erſt uralte Wahrheit weiſen, 

Daß Staub und Stern in hoher Ordnung ging 

Von Ewigkeiten her — dort oder hier? 

Du ſtehſt ein Bettler vor der eignen Thür, 

Wenn Dich Dein enges Wort und Wiſſen blendet, 

Und Dir Dein geiſtesmächtiges Schauen ſchändet. 

Dem Schauenden iſt's Wunder auferbaut 

In Sternennächten — in der eigenen Stunde. 

Was aus den grenzenloſen Tiefen ſchaut, 

Das quillt ein Schauen Dir aus eigenem Grunde. 
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Du biſt ein Bettler vor der eigenen Thür, 

Wenn Du dem armen Wiſſen nur vertrauſt! 

Nicht wieder ſchauſt! mit ganzer Seele ſchauſt! 

Der Schmied hat, kaum hörend, gleichgültig zu arbeiten begonnen. 

Der friſche Wanderer in Verſunkenheit fortfahrend. 

Dein Wiſſen? O! 's iſt nur ein kleines Licht! 

Es prüft den irdnen Theil, und eines nicht. 

Die hohen Himmel kann es nicht ausmeſſen 

Die Tageslicht verdunkelt und verengt. 

Doch Nacht hat eine Ahnung Dir geſchenkt 

Von ihren lichten Gründen — auch in Dir. 

O blick empor — und mach die Seele weit! 

Du ſtehſt ein Wiſſender als Bettler hier. 

Im Sturme fahren die Worte klagend vorüber. 

Nacht.. Nacht 

In Nacht ſanken wir 

Urgeſtein ſind wir geworden. 

Götter mähen die Seelen wie Gras 

Leben ... Leben iſt Morden. 

Erlöſung! ... Erlöſung !.. 

Der Schmied eifrig in der Arbeit. 

Es blitzt! — es glänzt . . . nein Trug! 
(Höhniſch nebenher) 

Die Toten klagen! 

Es ſtöhnt Erlöſung aus dem Grund der Nacht. 

Der friſche Wanderer fanft eindringlich. 

Meiſter! Willſt Du mir nicht die Beichte jagen?... 
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Der Schmied arbeitet achtlos fort. 

Der friſche Wanderer ſanft. 

In weiten Chören kündigt ſich die Nacht! 

Als ich aus Tiefen durch die Wälder ſchritt, 

Da hab ich lange einſam ſtumm gelauſcht: 

Millionen Wipfel ſind ins Licht gereckt, 

Die Wipfel wie Gefieder aufgebauſcht, 

Ein Hochgewölbe über Funkelmooſen, 

Die heimlich ſich im Waldesgrunde koſen. 

Kein Vogellaut — kein Lüftchen, das mich ſchreckt. 

Da horch! im Luftraum branden hohe Wogen 

Der Waldchoräle, die herangezogen 

Aus weiten Fernen, ja wer weiß, wohin? 

Wem ſind die herrlich-hehren Chorgeſänge, 

Wem ſind ſie denn, die mächtigen geſungen, 

Wenn Du's nicht ſein willſt, Menſch? Thu auf den Sinn! 

In weiten Chören drängt es fort und fort, 

Wogt ehern auf aus Erden hier und dort, 

In weite Himmel aus dem Erdenſchooß, 

Nach weiter Einigkeit im engen Loos. 

Du biſt nicht „Ich“. Du wirſt Dich ganz vergeſſen, 

Nur reich erfüllt von ſeligen Harmonieen, 

Die ziellos kommen, ziellos wieder ziehen. 

Wirſt abſtreifen der Seele Bettlerkleid, 

Begraben liegen in der Einigkeit, 

Und leben, weben in gewaltiger Menge, 
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Doch nur ein einzig Einer weit und breit, 

Zerbrechen ganz des blöden Willens Enge! 

Der Schmied im haſtigen Graben zuerſt, dann gramvoll hart. 

Hahahaha — Du Weiſer! Worte ſchier! 

Was nutzt denn all das flüchtige Wähnen mir? 

Was nutzt mir denn der Trug der Einigkeit, 

Wird nicht das Kerkerthor auch wirklich weit! 

Ein Stündlein mag der Kerkermeiſter Dich 

Einmal entlaſſen in das goldene Licht. 

Dann mußt Du wieder in die Zelle kehren, 

Und kannſt den Holzwurm wieder pochen hören, 

Der Stund' um Stunde der Verlaſſenheit 

Einzeichnet in die reine Ewigkeit. 

Ja, ja! Du kannſt Dich ja im Wahn verzehren, 

Ein weiter Geiſt in Einigkeit zu ſein. 

Biſt doch ein Einzelner! biſt doch allein .. 

Was iſt der Seele Ungeberdigkeit? 

Was iſt der Quell, daraus ſie giert und trachtet. 

Daß ſie ein einzeln Ding in flücht'ger Zeit! 

Daß ſie nach wahrem Gute ewig ſchmachtet! 

Daß ſie, ein Einzelnes in weiter Welt, 

Nur betteln muß für Hunger, Durſt und Kälte 

Und daß ſie arm an Rath, die andere Seele braucht, 

Und arm an Glück iſt, wie ſie's ihr vergelte! . 

Gewiß! gewiß! mich quälte wilde Gier, 

Hinaus aus meinem einſam engen Haus! 

Hinaus zu Dir, zu Dir! hinaus! hinaus! 
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Ich war von Leidenſchaften ganz berauſcht. 

Ich ſchreckte nicht vor Grauſen und vor Sünden. 

Ich dachte immer, einmal müßt ich's finden! 

Und ihre Kinderſeele that ich rauben 

In letzter ſinnbethörter Leidenſchaft! 

Daß ſie mir einmal nur das Glück vermähle! 

Daß ſie mir einmal nur Erlöſung ſchafft 

f In der Arbeit ganz gleichgültig nebenher.) 

Ach was! Ich bin ein Mann, der kühn gelebt. 

Und der wahrhaftig niemals hier auf Erden, 

So lange ihm die Lebensſtunden quillen, 

Vor irgend eines Wahnes Macht gebebt. .. 

(Er beginnt zu ſinnen.) 

Ich ſoll die düſtre Stunde alſo nützen? 

Auch gar noch denken, wie ich hier gelebt? 

Der friſche Wanderer flüftert ihm eindringlich zu. 

Du warſt nicht kleinlich nur bedacht hienieden, 

Du haſt die düſtren Wege nicht gemieden, 

Dir hat, wie Gott, vor Freveln nicht gebangt. 

Du haft mit ganzer rückſichtsloſer Kraft verlangt ... 

Der Schmied vor fi ſtarrend. 

Ich bin der Schmied .. ja ja — ich kenn' kein Grauen. 

Ich hab mich ohne Zaudern eingelaſſen .. 

That leben und genießen ohne Maſſen .. 

(Nun in plötzlicher Abwehr wieder zur Arbeit ſchreitend.) 

Ach ſtill! nur ſtill . . bis ich die Steine habe!. 

Ach, laß Dein Reden! (Er arbeitet haſtig weiter.) 
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Der friſche Wanderer verwandelt. 

Grabe, Meiſter, grabe! 

Der Schmied in gramvoller Verachtung. 

Und ſtelle endlich eitles Schwärmen ein! 

Es ſchützt mich nicht vor Altern, Wunden, Kälte — 

Vor Qualen, Freveln, all den erdnen Leiden — 

Und läßt mich doch nur einſam und allein! 

(Er arbeitet raſtlos fort.) 

Im Sturm flattern die Worte vorbei. 

Ach! aus der Nacht klagen wir, 

Sehnen uns gierig nach Morgenlicht! 

Erlöſung! ... Erlöſung! ... 

Der friſche Wanderer, der wie ein Trugbild nebelverweht, ſo daß 

ſeine Worte ſchließlich nur noch unſichtbar im Raume tönen. 

Du Erd' zu Erde! wirſt die Schätze haben! 

Im Gram geläutert und befreit vom Schein 

Gräbſt Du Dich wahrhaft in die Gründe ein. 

Nur grabe, Meiſter! Haſt noch lang zu graben. 

Man hört laut und eintönig die mächtigen Hackenſchläge des Schmiedes. 

Der Vorhang fällt. 





Vierter Akt. 

Perſonen: 

Der Schmied 

Kathrina 

Horant 

Robert 

Wohnſtube im Schmiedehaus in derſelben Nacht. 





Alterthümlicher, wuchtiger, behaglich eingewohnter Raum. Die rauchigen 

Holzwände mit Moos verſtopft. Die ſchweren Deckenbalken niedrig. Die 

Fenſter bäuerlich klein in Niſchen eingebaut. Die Möbel ſchwer, dunkel und 

mit einfachem Schnitzwerk. In Niſchen und an der Decke eine Menge Bogel- 
bauer. Ein mächtiger dunkler Bauernofen mit Bank an der rechten Hinterwand. 

Glasſchränke, Truhen ꝛc. Die Anordnung ungefähr wie in der Zeichnung. 
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1. Scene 

Am Tiſch brennt ein Kienſpahn. Robert ſchleißt am Tiſche Federn, 
wobei er immer mehr einnickt. 

Kathrina ſpinnt auf der Ofenbank und erzählt. 

Ein träumeriſch Fraunbild war ich — friſch und rein — 

Und träumte nur, ſo einſam wie ich war, 

Hoch oben, wenn ich Kühe in den Felſen 

Und weiten Mooren trieb auf ſtillem Kamm, 

Von allerhand gewaltigen, finſtren Rieſen, 

Die einmal kommen könnten, mich zu frein. 



„ 

Ich hatte mich in meinem Vor⸗-mich⸗ſchauen 

Gar hoch verſtiegen — und die Hirtenjungen 

Erſchienen mir zu ärmliches Geſchlecht .. 

Er ſollte mächtig fein — ein Herr — kein Knechte. 

Robert ſinkt mit Geräuſch verſchlafen um, ermannt ſich aber ſofort. 

Kathrina fingt vor ſich hin. 

„Sie war ihr Lebtag loſe, 

„Doch gar von Herzen gut. 

„Und wie eine Pfingſtroſe 

„Waren ihre Wangen roth. 

Robert iſt e 

Kathrina blickt flüchtig nach ihm und ſpinnt ſtumm weiter. Dann ſagt fie: 

's iſt Mitternacht! So ſcheer Dich nur zu Bette, 

Eh Du hier vollends einſchläfſt .. 

Robert ſich ermannend. 
Mitternacht? 

(Er reibt ſich verſchlafen die Augen und räkelt ſich.) 

Und 's iſt bis jetzt noch keiner wieder da? 

(Er beugt ſich zum Fenſter und ſieht hinaus) 

Auch nicht der Horant? Nein, 's iſt kaum zu glauben. 

(Er erhebt ſich und kramt ſeine Sachen ein.) 

Ja ja, da geht man beſſer in die Falle. 

Ihr geht doch auch? Denn wieder bis zum Morgen 

Zu ſitzen und zu ſpinnen rath ich niemand. 

Und ewig Federnſchleißen, bis der Meiſter 

Mit wildem Kopfe einrückt, thu ich nicht. 

Gotts Donner! Was nur heut dem Horant einfällt, 

Der kommt — ſcheints — auch nicht heim. 
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(Er ſieht plötzlich mit drollig langem Geſicht Kathrina von der Seite an. 

Wie ſie ihn gar nicht beachtet, ſagt er, gegen die Feuſter horchend.) 

Nein, war's nicht ſo, 

Als ob die Treppe zum Geſellen knarrte? 

Kathrina ſpinnend. 

Der Nachtwind fegt um's Haus und rüttelt nur. 

Rob k, nun die Schüſſel mit Federn im linken Arm, ein Säckchen mit 

Federn in der rechten Hand ſchlenkernd, im Begriff abzugehen, betrachtet 

eine Weile dreiſt mitleidig Kathrina. 

Ihr thut mir manchmal leid in Eurem Kummer. 

Wenn ich Euch helfen könnte, thät ich's gerne. 

Kathrina, aus Träumen reſolut auffahrend und energiſch den Faden 
führend. 

Was? .. helfen? . . helfen mir? .. Du kecker Dummer! 

Was willſt Du helfen? 

Robert pfiffig. 

Tröſten! was Ihr wollt.. 

(indem er einige Schritte gegen die Thüre geht.) 

Wenn Ihr ſo einſam ſitzt. 

Kathrina 

Potz! laß mich aus! 

(Sie hat ſich unerwartet erhoben, hinaus zu horchen.) 

Robert auch horchend und pfiffig. 

Der Nachtwind fliegt um's Haus und rüttelt leiſe, 

Oder wer weiß? — es könnt der Horant ſein! 

Der Meiſter — wenn der käm — tritt anders auf. 

Der liebe Horant zieht ſo ſanfte Kreiſe. 

Kathrina ſich wieder zum Spinnen ſetzend. 

Nun ſcheer Dich endlich, ſonſt kriegſt noch was drauf. 
6* 
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Robert in launigem Phlegma. f 

Der Meiſter kehrt die Nacht gewiß nicht heim. 

(Er geht ſich dehnend ab. Man hört die Hausthür ſich ſchließen.) f 
4 

] 

| 
2. Scene. 

Kathrina, die gehorcht hat, ſpinnt und fingt weiter. 9 

„Sie hüt't an dreißig Stücke 

„So mutterſeelen allein, 

„Hoch auf dem Rieſenkamme 

„Am Mittagsſtein. 

(Sie ſpringt auf, ſchiebt das Spinnrad beiſeite, geht an's Fenſter und blickt in 

die Nacht.) 

O! o! nun hat mich der harte Mann 

Gefangen — und ich ſitze in Zauber und Bann — 

Und träumte doch lockende Sage. 

Mein Himmel! Wem iſt wohl Erlöſung beſchieden? 

Ach, unergründliches Leben und Leid 

Hat mir mein Tag gebracht! 

(Sie blickt ſich um.) 

Es iſt lang über Mitternacht, 
(Sie kommt einige Schritte in's Zimmer zurück.) 

Die ich nach meinem Retter 

In ſtummer Sehnſucht herangewacht, 

Und bin allein geblieben. 

Wo iſt das Verheißne 

Ich frage umſonſt! 

(Sie geht zur Truhe, wo ſie niederkniet und öffnet.) 



Einſt legt ich mir heimlich 

Ein bräutliches Kleid 

In meine Truh ... 

Legte auch Goldſchühlein 

Und einen goldnen Kamm dazu. 

Hier liegt noch das 

Köſtliche bunte Kleid .. 

Wie damals im Kaſten! 

(Sie hat es ſtaunend herausgehoben, ſich flüchtig damit zu ſchmücken, darnach 

ſagt ſie traurig vor ſich hin.) 

Ja! Leben iſt Wunder, 

Leben iſt Leid... 

(Sie ermannt ſich und ſagt inbrünſtig.) 

Ach, lieber Vater im Himmelreich! 

Mach ſeine Seele ſtark und reich! 

So überreich an Muth und Kraft! 

So glühend voller Leidenſchaft! 

Daß er rückkehrt in dunkler Nacht, 

Es trotzig wagt, 

Eh noch der neue Morgen tagt, 

Mich zu befrei'n aus Meiſters Macht! 

(Sie lacht kindlich und beginnt alles wieder abzulegen.) 

Hier liegt noch das 

Köſtliche, bunte Kleid 

Wie damals im Kaſten! 

(ſeufzend.) 

Ja! Leben iſt Wunder! 

Leben iſt Leid. 
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(Sie ſtarrt verloren in die Truhe.) 

Ich kann mich ... kaum ... ermannen. 

(Man hört Tritte vor den Fenſtern.) 

Kathrina fährt ſofort auf. 

Wer mag 's ſein? Sie horcht) 

Wer mag noch kommen jetzt nach Mitternacht? 

Die Hausthür geht. 

(Sie erhebt ſich faſt herausfordernd.) 

Nun mag das Grauſen kommen, 

Oder das Glück! Es klopft) 

Herein, wer will! herein! 

3. Scene. 

Horant tritt friſch ein, bleibt aber ſofort Kathrina ficher anſchauend 
ſtehen. 

Kathrina plötzlich kindlich verlegen, geht zögernd zur Truhe zurück, um 
die noch in Unordnung Kleid und einige Kleinigkeiten liegen. 

Ach, Du biſt's, Liebling! Fandſt Du doch noch Muth? 

Kommſt Du vom Thale? Iſt 'ne helle Nacht? 

So rede doch nur, Liebling! Sprich! ach, ſprich! 
(Sie kniet vor die Truhe nieder.) 

In mir iſt Sehnen ... Wähnen aufgewacht.. 

(Sie will beginnen einzukramen.) 

Und tritt doch ein. Du brauchſt Dich nicht zu fürchten. 

Der Meiſter kehrt gewiß nicht heim die Nacht! 2 

(Nun kramt ſie ein.) 

Was ſprach Dein Mütterlein? Kehrſt Du doch wieder? 

Ich ſaß in meiner tiefſten Einſamkeit 

Und dachte nicht mehr, daß noch jemand käme, 



Der mir die bange Nacht vertreiben hülfe ... 

Und träumt, wie Mädchen träumen, ohne Leid. 

(Sie hat noch einen Blick in die Truhe geworfen und klappt ſie zu.) 

So komm nur! Komm. Sie hat ſich erhoben.) 

Weißt Du nicht wie beſeligt 

Dein Anblick meine Einſamkeit erhellt? 

Sie geht kindlich heiter zum Spinnrad.) 

Komm nur herein! Ach, Liebling, nur herein! 

Komm nur und ſetz Dich ſtill zum Spinnen her. 

Horant bat bis jetzt wie gebannt geſtanden, jetzt thut er lachenden Blicks 

einen Schritt. 

Kathrina ohne ihn anzuſehn. 

Der Meiſter kehrt heut ſicher nicht nachhaus, 

Bevor der Morgenthau die Gräſer netzt. 

Horant faßt ſich mit beiden Händen ſeinen Kopf, drollig. 

Herjemine, konnt ich denn wirklich zaudern? 

Kathrina, indem ſie den Faden nimmt. 

So küß doch meine Hand, Du allzu Frommer! .. 

Dein Mütterlein liegt Dir mit Warnen nahe. 

Haha! ſie warnt und betet für den Sohn. 

Hab ich's errathen? Sag nur, iſt's nicht wahr? 

Sie warnt und warnt. Sie fürchtet Meiſters Tücke. 

Und Du — Du Närrlein auch? Hab ich's errathen? 

(Nun ganz melancholiſch ſtreng.) 

Du kommſt doch von der Mutter? Nicht, Geſelle? 
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Ho rant iſt ihr Schritt um Schritt zögernd nahegekommen, ſie heiter an⸗ 
ſtaunend. Nun ſtreichelt er einmal ihr Haar, als wenn er ſich ihrer Leib⸗ 
haftigkeit vergewiſſern wollte. 

So lieblich wie ein Muttergottesbild! 

So ſah ich Dich noch nie. 

Kath rina ſpinnend. 

Rück immer nah! 

Ho rant 

Du haſt noch Thränen in der Wimper hängen? 

Haſt Du geweint? 

Kathrina wieder unthätig vor ſich hinſinnend. 

Nein, nein! es iſt vorbei. 

Du biſt nun hier! .. Ich weinte nur .. ich dachte. 

Horant eifrig, noch immer in gewiſſer Rückhaltung. 

Was dachteſt Du? dachtſt Du, ich käm nicht wieder? 

Was dachteſt Du? 

Kathrina verſonnen. 

Nein, nein! es iſt vorbei. 

Ich dachte nur, wie zärtlich Deine Mutter! 

Horant 

Nein — nein — Kathrina! Sprich nicht von der Mutter! 

Nein, hör mich einmal an! 

Kathrina 

So rück nur nah! 

Horant 

Obwohl die Mutter ängſtlich flehte! bleibe! .. 
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Kathrina kindlich lachend. 

Haha — getrieben von der Sehnſucht biſt Du 

In's düſtre Schmiedehaus doch rückgekehrt. 

(Die Thränen trocknend, verträumt.) 

Wenn Du nur wiederkamſt, iſt alles gut. 

Horant 

Haha! ich mußte kommen! Konnt es nicht 

Ertragen, fern zu ſein. 

Kathrina 

Schienen nicht Sterne? 

Horant immer frifcher. 

I! Mond und Sterne hab ich nicht geſehn. 

Bloß war es mir ganz plötzlich klar geworden, 

Daß ich nur arm und elend ohne Dich 

Hinſiechen müßte, und in Deiner Wärme 

Einmal den ganzen Lebensreichthum ſpüre. 

K athrin a ängſtlich, indem ſie aufſteht und zum Fenſter geht. 

Sprich leiſe! Wenn ein Wanderer draußen horcht. 

Horant verfinnt ſich in ihren Anblick. 

Kathrina hat hinaus beobachtet und geht zurück zum Spinnrad. 

So ſprich nur, Liebling! ſprich! es iſt ſo ſelig! 

Komm näher! Sag mir alles, wie es war. 

Ich rück den Spahn hierher! Setz Dich ins Licht, 

Daß ich Dich beſſer ſeh', Dein frommes Auge! 

Dein ſanftes, freundliches geflüſtert' Wort 

An meiner Wange fühle! — Komm nur! Komm! 

(Sie zieht ihn neben ſich auf die Ofenbank.) 



Horant 

Nun komme, was da wolle! Du biſt mein! 

(Er umfaßt ſie kräftig.) 

Ich will Dich halten und Dich nie mehr laſſen. 

(Er küßt ſie. Sie läßt es mit leichtem Sträuben geſchehen.) 

Kathrina! Könntſt Du mir ergeben ſein? 

Kathrina macht ſich los. 

Nein, nein! ſo ſtürmiſch nicht. Du ſollſt's nicht ſein! 

Horant 

Was muß ich thun? Nur ſag, was muß ich thun? 

Um Dich aus Meiſters Banne zu gewinnen? 

Kathrina 

Ach, mein Gott, Liebling! Du biſt ganz von Sinnen! 

Nein, nein! Das geht ja nicht! Was wähneſt Du? 

Mein Gott, nein, nein! Was wollteſt Du beginnen? 

Erſt ſetz Dich wieder her und komm zur Ruh! 
(Ganz dumpf und ſeheriſch vor ſich hin.) 

Du weißt wohl nicht, was alles hier geſchehn! 

Horant 

Iſt es denn wirklich wahr, was Leute ſagen? 

Kathrina ängſllich. 

Ach Gott — nein nein! Was ſoll ich Dich erſt plagen! 

Was Dich in Furcht und Schrecken erſt bewegen! ... 

Horant 

Glaubſt Du, ich bin ein Schwächling? werd' erſchrecken? 

Kathrina ängſtlich ablenkend. 

Nein — nein — Ich weiß auch nicht, wie's zugegangen. 



Horant 

Iſt es denn wirklich wahr, daß jener fiel? 

Ganz plötzlich in den Teich? 

Kathrina 

Ja ja — er fiel? 

Horant haſtig. 

Und er trug wirklich heimliches Verlangen 

Zu Dir? — Kathrina! Wie war's zugegangen? 

Auf einem Nachtgang in den großen Teich? 

Ja? — Du — und er — und auch der Meiſter ſchritten 

Zu Thale? . . . nicht? 

Kathrina 
O quäle nur! o quäle! 

Horant 

Und liebte Dich? Iſt's wahr? Er liebte Dich? 

Kathrina 

Doch ich — ich warnt' ihn. Daß ich nichts verhehle! .. 

Ich fürchte mich .. mein Gott! .. . ich fürchte mich. 

H orant iſt in ſinnender Erregung aufgeſprungen und geht hin und her. 

Kath rina 

Er ſaß bei mir, ſo zärtlich wie Du heut. 

Denn immer ging der Meiſter dunkle Wege 

Hinaus in's Land — und ich ſaß hier allein. 

Ein Bruderherz wie Du, ſo jung und rein, 

Kein wilder Mahner und kein rauher Sünder. 

Horant haſtig. 

Wie war's? wie war's? Du mußt Dein Herz befrein! 



Kathrina 

Er drückte mir auch heimlich oft die Hand. 

Er wollt' ja mit mir flieh'n, ſo dachten wir. 

Wir hatten's ſchon beredet — ich in Schrecken 

Wie heute .. ja wir hatten's ſchon beredet. 

Und wie wir 'mal den Bergweg heimwärtsgingen, 

Der Meiſter vor uns in dem Sturmesreigen, 

Der uns mit Sand und Halmen wild umwirbelt .. | 

Horant a 

Nun? . . nun ? . . und was geſchah denn, wie Ihr gingt? 

Wußt denn der Meiſter, was Euch heimlich trieb? 

Kathrina plötzlich ganz erſtaunt. 

Der Meiſter? .. Wie? .. Ja, mein Gott! der weiß alles. b 

(Wie ſie Horants ſtrenges Geſicht ſieht.) 

O! O! ich fürchte mich. | 
Horant feft. 

Erzähl! erzähle! 

Kathrina 

Mein Gott! mein Gott! es iſt die ſchlimmſte Pein. | 

Horant geht wieder in feiner Erregung hin und her. 

Kathrina ihn ängſtlich beobachten. j 

Du denkſt wohl gar, der Meiſter duldets nicht, 4 

Daß ich mit Dir vertraulich herzlich bin? 

Hahahaha! Da kennſt Du ihn noch nicht. t 

Wie er verjengten Haar's, verſengten Barts | 

Mich aus der Lohe jener Baude trug, 

Da ſagte er mir feſt und feierlich —: 
0 
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„Wenn Deine Seele einen andern liebt, 

„Es wird mein Tod ſein — doch Du ſagſt es frei! 

Nein, nein, er hat mich niemals feſtgebunden. 

Auch damals, wie er plötzlich ſtille ſtand, 

In jener Nacht am ſteilen Felſenabhang 

So plötzlich ſtand, zuerſt ganz tief verſunken, 

Und dann den Hohnblick nicht von jenem wandte, 

Da jagte er: „Erinnerſt Du Dich nicht? .. 

„Ich meine jener Nacht, die ähnlich war? 

„Der Sturmwind trieb um Fels und Moos und Grund — 

„Und in der Ferne lohte Feuerſchein? 

„Haſt Du die düſtre Nacht noch nicht vergeſſen? 

Nein! ich vergeſſe nicht, ſo ſagt ich ſtolz. 

Und er: — „Auch nicht vergeſſen, was ich ſagte? 

Wir ſchritten hoch am Rande ſtarrer Felſen, 

Die niederſtürzen in den dunklen See, 

„Nimm Dir die Freiheit von dem Ungeliebten! 

„Dein Wort nur, Liebchen, Du biſt wieder frei. 

Und ich vergaß das Wort .. vor Schreck und Grauſen. 

Horant 

Ein Dämon iſt er! — Gut! 

Kathrina 

Ach, ſtill! nur ſtill! 

Ja, furchtbar wahr iſt er und umbarmherzig. 

Von rückſichtsloſem Thun ſein ganzes Leben. 

Er brannt' auch unſere Baude, mich zu werben. 

Er wußte, daß der Großvater gezwungen 
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Die Höhe nur und 's alte Haus verließ, 

Konnt ander's ſich die Enkelin nicht erwerben ... 

(In plötzlichem Entſetzen.) 

Und dabei kam der Großvater auch um. 

Horant 

Du meinſt: wenn Du ihm einmal offen zeigſt: 

Ich haſſe Dich. .. 2 

Kathrina zögernd. 

Ach, ſtille, Liebling, ſtill! . 

's iſt um die dritte Stunde Sie horcht.) 

Hättſt Du Muth? 

Wird mir ein naher Tag je Antwort geben 

Auf meine Fragen? Warum zitterſt Du? 

Wirſt Du es mit ihm wagen — ohne Beben! 

Horant 

Ein Dämon iſt er — und ich mach Dich frei! 

Kath rina (geht Horant groß anſtaunend zum Fenſter, dann blickt fie hinaus.) 

Die Himmelsfarben ſilbern ſich und ſchimmern. 

Der Morgen naht — und wir (Sie lächelt vor ſich hin.) 

— wir ſchwärmen noch. 

Es dämmert. (Sie kommt wieder in's Zimmer.) 

Ach, Du ſüßgeliebter Mann, 

(Vie kindlich ausgelaſſen und doch tief traurig.) 

Im Thale Deine Mutter wird jetzt beten 

Für Deiner frommen Seele ewiges Heil. 

Ach, lieber Horant, warum mußteſt Du 

Vor meinen Herrn, vor meinen Meiſter treten? 
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(Sie horcht plötzlich. Man hört vor'm Hauſe Tritte.) 

Nun iſt's um Dich geſchehn! 

Horant ftreng beobachtend. 

Mein Himmel! Kathrin! 

Kathrina geht verſunken horchend und lächelnd zum Spinnrad, Horant 

immer wieder groß und faſt fremdartig anſtaunend. So nimmt ſie das 

Spinnrad, ſpinnt und ſingt. 

„Da kam durch's Knieholz ſchnelle 

„Ein ſchöner Reiter zu ihr: 

„Wo wohnt Dein Vater und Mutter? 

„Iſt Deine Heimath hier? 

(Sie läßt den Faden ruhen, horcht und lächelt fremdartig.) 

Horant horcht geſpannt auf das Gehen der Hausthür. 

Kathrina 

Der Meiſter! . . . ja . . er iſt's — jetzt kommt der Meiſter! 

(Sie blickt ſich kindlich nach ihm um.) 

4. Scene. 

Der Schmied tritt müde und achtlos ein. Dumpfe Schwüle. 

Kathrina ſpinnt und ſingt traurig weiter. 

„Mein Heimath iſt gar weite 

„Dort in dem tiefen Thal, 

„Kein Reiter kann hinreiten .. 
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Sie unterbricht mitten ihren Geſang und wendet ſich zum Schmied, der 
niemandes achtet. 

Nun, lieber Meiſter! Biſt Du endlich da? 

(Sie ſchauert ängſteich in ſich hinein.) 

O Gott! o Gott! .. Er half die Nacht mir kürzen, 

Die ich in düſtrem Gram herangewacht. 

Der Schmied kommt langſam in die Stubenmitte, hängt ſeinen Hut 
aufs Ofengeſtänge und wirft das Felleiſen in die Ecke. Dabei ſieht er 

Horant von oben bis unten an, geht müde an die Ofenbank, blickt ſich 

heimlich um und legt ſich hin. 

Bring Wein her, Liebchen! 

Kathrina beobachtet ihn verſtohlen und ganz eritarrt. 

Der Schmied richtet ſich ſofort wieder auf. 

Schnell! Gieß Wein ein, Liebchen! 

Ich bin nämlich ... ich bin nämlich erſchöpft ... 

Kathrina iſt aufgeſprungen. 

Was haft Du, Meiſter? (Sie eilt zum Schranke und entnimmt 

dort Weinkrug und Becher, es eilig an den Tiſch tragend.) 

H or ant, der bisher ſicher beobachtend geſtanden hat, in dumpfer Verlegenheit. 

Will nur lieber geh'n .. 

Es hat nicht rechten Zweck .. ſpät in der Nacht .. 

'S iſt morgen auch ein Tag... 

Kathrina haſig herausſtoßend, während fie eingießt. 

Nein, bleib nur, Liebling! 

(Dann in verändert mitleidigem Tone.) 

Ach, lieber Meiſter! ja, Du mußt Dich ſtärken, 

Wenn Du erſchöpft biſt. Sie hält ihm den Becher hin, den er 

langſam nimmt.) Was nur ſtarrſt Du ſo? 
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Der Schmied dumpf vor ſich hin. 

Wer weiß, aus welchen Gründen Wünſche tauchen? 

Wer weiß, weshalb das Herz an einem hängt? 

(Er blickt Kathrina, dann Horant an.) 

Hahahaha! (Er hält ihr den Becher hin.) 

Netz Dir die Lippen! Liebchen! 

Netz Dir die Lippen! 

Kathrina kindlich ſcheu. 

Meiſter, mißtrauſt Du? 

Glaubſt Du, ich möchte heimlich mich befrein? 
(Nachdem ſie getrunken, kindlich ſchauernd.) 

Puh! ſtarker Wein! 

Der Schmied 

Gib jenem auch zu trinken. 

Hor ant ergreift den Becher, trinkt gierig und ſtellt ihn ſofort ab, immer 

den Schmied ſcharf im Auge. 

Kat hrina beobachtet ängſtlich beide, während ſie neu eingießt. 

Der Schmied 

Hahahaha! — wie Deine Wangen glühn! 

(Er nimmt den Becher haſtig und trinkt.) 

Ich ſag Euch! Ich . . ich hab es ſtets gewagt, 

Den Grundgewaltigen wahrhaft anzublicken! 

(Nun wieder dumpf vor ſich hin, manchmal mit ſcheuem Blick auf Horant, 

der langſam näher kommt.) 

Gott oder wer! — Sein Haar iſt weiß, wie Wolle — 

Als wie der Schnee ... und ſeine Augen leuchten 

Wie Feuerflammen ... auch aus meinem Grunde. 

Nicht, Liebchen? nicht? .. . und alle lichten Sterne 

Hält er in feiner mächtigen Gotteshand ... 
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Sein Angeſicht, das iſt die heiße Sonne ... 

(Nun höhniſch zu Horant gewandt.) 

Nun? weißt Du, was aus ſeinem Munde geht? 

(Er lockert plötzlich ſeinen Dolch.) 

Ein ſcharfes, ein zweiſchneidig ſcharfes Schwert ... 

(Horant ſieht ihn ſcharf beobachtend an.) 

Kathrina ganz ängſtlich. 

Willſt Du ihm Böſes thun, um meinet willen? 

Der Schmied 

Noch jeden Einzelnen warf er darnieder — 

Als einen Toten nieder .. . Doch er legt 

Die mächtige Gotteshand auf Staub und Stein, 

Da quillts von Leben wieder ... denn er ſpricht: 

Ich bin der Erſte, werd der Letzte ſein! 

Ich, der Lebendige, der immer tot —: 

Ich werde auch in Euch lebendig ſein! 

(Er lacht räthſelvoll vor ſich hin.) 

(Dann blickt er Kathrina lange prüfend an.) 

Ho rant hat mit ſicherem Blick auf den Schmied ſeinen Dolch gelockert. 

Kathrina wagt nicht aufzublicken. 

Der Schmied pöbtzlcch aufſtöhnend. 

A! Kathrin! Kathrin! Leiſe! (indem er den Dolch wieder lockert.) 

Leiſe! Leiſe! (Er geht rüd- 
wärts Schritt um Schritt zur Thür, die er verriegelt, und kommt lauernd zum 

Tiſche zurück.) 

Sprich leiſe, Liebchen! Haſt mir was zu ſagen? 

Kathrina bleibt ſtumm. 
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Der Schmied dumpf für ſich. 

Wenn Deine Seele einen andern liebt .. 

(Nun höhniſch zu Horant.) 

Es muß mein Tod fein... Gu Kathrina.) 

Doch Du ſagſt es frei .. 

Horant rafft ſich empor. 

Der Augenblick iſt nun gekommen, Meiſter! 

Jetzt iſt kein Abgrund aufgethan, wie damals ... 

Der Schmied heimlich zu Kathrina. 

Sprich leiſe, Liebchen! 

Kathrina weint. 
Meine Thränen fielen 

In Deinen Becher ... Meiſter ... 

Der Schmied beimlich gütig. 

Ja, Kathrina! 

Und ich bin längſt an Seel und Leib verwundet .. 

Und hab ein hartes Leben lang ertragen ... 

(Er ſieht beide wie erſtaunt an, ſetzt ſich wieder müde auf die Ofenbank und 

ſinkt in ſich zuſammen.) 

Und müde bin ich heute .. ich bin müde... 

Horant hart. 

Nein, ſchlaft jetzt nicht! 

Kathrina flehend. 

Ach, Meiſter, ſchlafe nicht! 

Der Schmied fih plötzlich laut aufraffend zu Horant. 

Ich ſeh wie heute noch den bleichen Jungen ... 

Die Todesangſt . .. die eigne Todesangſt 

Ergriff ihn plötzlich wie ein Sturmeswehen .. 
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Er ſah mich an .. und konnt' in meinem Grund 

Den letzten Lebenswillen blinken ſehen . 

Und fiel . . . von ſelber ... in den Felſengrund ... 

(Er hat entſchloſſen ſeinen Dolch umgriffen.) 

Kathrina angſwoll abwehrend. 

Ach, Horant! Liebſt Du mich!? 

Der Schmied ſieht Hor ant herausfordernd an. 

Nun, raff Dich, Feigling! 

(Eine Weile dumpfe Schwüle.) 

Horant rührt ſich nicht, nur geſpannt wartend, daß der Meiſter ihn 
angreift. 

Kathrina ſtarrt Horant und den Meiſter regungslos an. Wie 
Horant noch immer unbeweglich ſteht, wirft 

Der Schmied der Dolch auf den Tiſch, ſich immer noch nach Kathrina 
umblickend, lacht verächtlich und murrt. 

Dem, der aus allen irdnen Tiefen lebt, 

Wird ſie als trotzige Sklavin dennoch folgen! 

Wenn noch ſo wild ihr Gram. Wird ihre Freiheit 

Hinwerfen, wie ein eitel thöricht Gut! 
(Aufflackernd.) 

Hahahaha . .. haft Du denn je begriffen, 

Was Liebe will? aus welchem dunklen Grunde 

Die Menſchenſeele nach der Liebe ſchreit 

Auf unſrem ſtarren, ſteinigen Erdenrunde?! 

(Nun ganz in ſich zuſammenſinkend.) 

Verfluchter Maulaff! Du wirſt's niemals wagen 

Mit mir .. mit mir ... (murrend) 

„ DR 

(Er iſt ſchlafend in ſich eingeſunken.) 

— 
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Horant fiebernd. 
Was ſteh ich hier? 

Er ſchleicht ſich wie ein Irrer, den Dolch in der Hand, plötzlich heran.) 

Ein Dämon iſt er... 

Kathrina fänt ihm angſterfüllt in den Arm. 

Fort .. nur fort .. er ſchläft .. 

Horant ſtarrt fie ſinnverwirrt an und läßt die Hand ſinken. 

Kathrin a 

Nur gehe — gehe, Horant ... wirſt ein Böſer .. 

Horant läßt den Dolch fallen und geht Schritt um Schritt zur Thür. 

Kathrina liebevoll auf den Schmied. 

Ich muß den Schlaf bewachen .. Gu Horant) 

Gehe .. Gehe! .. 

Der Vorhang fällt. 





Lieder zur Schmiede. 
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